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Wefederaufnahme der ruſsidch englischen Beziehungen 


Das Ergebnis der Verhandlungen henderſon⸗Dowgalewski — Weitere Ver- 
handlungen über Wirtſchaftsfragen — Geteilte Meinung über eine Einigung 


London. Das engliſche Auswärtige Amt, gab anläßlich 
der Wiederaufnahme der engliſch⸗ruſſiſchen Verhandlun⸗ 
gen am Dienstag nachmittag folgende Erklärung heraus: 
„Außenminiſter Henderſon empfing um 11 Uhr im Aus⸗ 
wärtigen Amt den Botſchafter Dowgalewski. Die Unter 
redung dauerte zwei Stunden. Miniſter Henderſon überreichte 
dem Botſchafter Dowgalewski eine Liſte der zur Verhandlung 
ſtehenden Fragen und beſprach mit ihm die Art und Weiſe der 
Behandlung der weiteren Verhandlungen. Es wurde verein⸗ 
bart, daß Mittwoch nachmittag um 4 Uhr eine weitere Be⸗ 
ſprechung ſtattfinden ſoll.“ ; 


Nie Antwort des 


In diplomatiſchen Kreiſen iſt man der Auffaſſung, daß bei 
den ganzen Verhandlungen nicht viel mehr herauskommen könnte 
als ein modus vivendi, um die Handelsbeziehun⸗ 
gen und die daraus entſpringenden Probleme unter Aus⸗ 
ſchaltung neutraler Mächte neu regeln zu können. Die 
engliſche Regierung wird dabei auf das genaueſte beobachtet. 
Die geſamte Oppoſition liegt auf der Lauer, um jeden Schein 
eines Fehlers ſofort auszubeuten. Die Wiederaufnahme der 
Beziehungen zu Rußland iſt an ſich wenig volkstümlich 
und lediglich ganz ſachliche wirtſchaftliche Ueberlegungen 
bilden die Grundlage des Verſuches einer Neuordnung, die 
nicht als Ausſöhnung zu betrachten wäre. 


Wyzwolenieklubs 


Keine Zuſammenarbeit mit der Regierung — Liquidierung 


des heutigen Eyſtems die 


Warſchau. Das Präſidium des Wnzwolenieklubs im 
Sejm veröffentlicht eine Erklärung. die ſich mit den Fragen be⸗ 
schäftigt, die ſowohl im Artikel Pilſudskis als auch in der Ant⸗ 
wort Daszynskis berührt wurden. Die „Wyzwolenie“ ſtellt feſt, 


der Klub dieſe Nachricht entſchieden ablehnen müſſe, da 


der Sejmmarſchall Daszunski hierzu kein Mandat hatte, auch den 


Klub hierüber in keiner Form unterrichtet hat. Das Präſidium 
verweiſt auf die Rejofution des Parteitages vom 13. Juni, in 
welcher der Klub die Ablehnung des jetzigen Regierungs⸗ 


Grundforderung der Politik 


kurſes ſeſtlegt, aber dieſe Neſolution verfiel damals der Bes 
ſchlagnahme. Darum wiederholt der Klub der Wnzwolenie, 
| daß jih an ſeiner alehnenden Haltung gegen⸗ 
feine Zuſammenarbeit mit der jetzigen Regie⸗ 
rung geben lönne und daß nur eine Forderung beſteht, daß 
die jetzige Regierung abdanten muß und eine Liquidation 
des ganzen Syſtems der Sanacja erforderlich iſt 
im Intereſſe Polens. Der Wyzwolenieklub iſt der Meinung, 
daß dieſe Forderungen jetzt auch der Sejmmarſchall Daszyn⸗ 
eki gutheißen wird. * 


Weg frei für Vertragsreviſionen? 


Der Kampf um Artikel 19 beendet — Cine Entſchließung des Furiſtenausſchuſſes 


Genf. Der Kampf um den Artikel 19 des Völkerbundspaktes, 
der die Nachprüfung unanwendbar gewordener Verträge vorſieht. 
iſt zum Abſchluß gelangt. Der Juriſtenausſchuß der Vollver⸗ 
ſammlung nahm am Dienstag einſtimmig eine Entſchließung an, 
die für die Zukunft jedem Mitgliedsſtaat des Völkerbundes den 
Weg für einen Nachprüfungsantrag eröffnet. In der Entſchlie⸗ 
kung wird zunächſt von der Erklärung der chineſiſchen Regierung 
Kenntnis genommen, daß gewiſſe Verträge zwiſchen China und 
anderen Staaten unvereinbar mit der gegenwärtigen Lage in 
China und unanwendbar im Sinne des Artikels 19 des Völker⸗ 
bundspaktes ſeien. Die Entſchließung gibt ſodann den Wortlaut 
des Artikels 19 wieder und ſtellt weiter feſt, daß jedes Mit⸗ 
glied des Völkerbundes entſprechend der Geſchäftsordnung die 
Frage ſtellen könne, ob ein als unanwendbar angeſehener inter⸗ 
nationaler Vertrag oder eine internationale Frage, die den Welt⸗ 
frieden gefährden, durch den Völkerbund einer Prüfung zu unter⸗ 
ziehen ſeien. Ein derartiger Vertrag müßte, um durch die Voll. 
verſammlung geprüft zu werden, in Aebereinſtimmung 
mit dem Wortlaut des Artikels 19 des Völkerbundspaktes ver⸗ 
faßt ſein. Die Völkerbundsverſammlung würde ſodann, falls er⸗ 
forderlich, die Aufforderung an die Mitgliedsſtaaten richten, den 
betreffenden Vertrag oder die Frage einer Nachprüfung zu un⸗ 
terziehen. 

Dieſer Entſchließungsentwurf bedarf noch der Zuſtimmung 
der Vollverſammlung, er iſt jedoch bereits als endgültig 
angenommen anzuſehen. Die Entſchließung, die die beiden 
chineſiſchen Hauptforderungen berückſichtigt, iſt von 
großer politiſcher und rechtlicher Tragweite. Zum erſten Male 
erklärt die Bollverſammlung ausdrücklich, daß jede Macht einen 
derartigen Antrag ſtellen kann, der von der Völkerbundsver⸗ 
ſammlung unter allen Umſtänden erörtert werden muß. Dieſes 
Verfahren wird auch auf deutſcher Seite weiteſtgehend begrüßt, 
insbeſondere, da die verſchiedenen Verſuche, an die Einbringung 
eines derartigen Antrages gewiſſe Bedingungen oder Hemmniſſe 
zu knüpfen, überwunden worden ſind. 8 


neuwahlen in der Tſchechoſlowakei 


Prag. Die Entſcheidung über die Frage, ob Neu wah⸗ 
len erfolgen ſollen oder nicht, iſt am Dienstag gefallen. Die 
Auflöſung der Nationalverſammlung ſteht unmittelbar 
bevor und iſt bis zum Schluß der Woche zu erwarten. Der 
Wahltermin wird amtlich erſt mit der Auflöſungsverfügung be⸗ 
kanntgegeben. Die Entſcheidung fiel in der Sitzung der zwei 
größten Koalitionsfraktionen der iſchechiſch⸗agrari⸗ 


ſichts der Beſtrebungen der Finanzkreiſe, den Sitz der Bank 


ſchen und der tſchechiſchen Volkspartei. Die Fraktionen billigten 
das Vorgehen der Parteiführer in den letzten Verhandlungen. 
ſowie den Schlußantrag, unter den gegebenen Umſtänden noch 
vor Abſchlum des Wahlzeitabſchnittes ſich an die Wähler: 
ſchaft zu wenden. | 


‚Um den Sig der B. J. 3. 
Paris. Der „Intranſigeant“ will wiſſen, daß ange⸗ 
für internationale Zahlungen nicht in eine Stadt zu ver⸗ 
legen, in der ſich ſchon eine der Notenbanken befindet, Bajel 
die größte Ausſicht habe, Sitz der Bank zu werden. Hinzu 
komme, daß die geographiſche Lage dieſer Stadt beſonders 
günſtig ſei. 
mein damit, daß der Organiſationsausſchu 
in Baden⸗Baden zuſammentreten wird. 


In franzöſiſchen Kreiſen rechnet man allge⸗ 
. 5 am 3. Oktober 
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Eine „Deutſch-⸗Engliſche Bereinigung“ 
zur Förderung und Vertiefung der freundſchaftlichen Beziehun⸗ 
gen zwiſchen beiden Völkern, deren Gründung ſeit einigen 
Monaten in Vorbereitung wax, iſt am 23. September in Berlin 
endgültig gebildet worden. Den Vorſitz hat in der engliſchen 
Gruppe Lord Reading (links), in der deutſchen Gruppe der 

N frühere Reichskanzler Dr. Cuno (rechts) übernommen. 


dern. 


| über der Regierung nichts geändert habe, daß es 
daß der Sejmmarſchall wohl aus ehrlicher Ueberzeugung Pil⸗ | 
ſudski über die Haltung des Klubs unterrichtet habe, daß aber 


Yafzınsfi contra Bilfudsti - 


Wenn es ſich in den Ausführungen von Pilſudski und 
Daſzynski nur um Unterhaltungen zweier Staatsmänner 
handeln würde, könnte man die Ereigniſſe überſchlagen und 
abwarten, in welcher Form nun die Gegenſeite reagieren 
wird. Aber es handelt ſich um das Land Polen mit ſeinen 
ſchwierigen Problemen, die dringend einer Löſung erfor⸗ 
Nun hat Marſchall Pilſudski offen erklärt, daß er 
garnicht daran denke, den Kurs ſeiner Politik zu ändern 
und vor allem ſoll keine Reviſion der Stellungnahme 
Regierung und Sejm erfolgen. Wenigſtens nicht was ſeine 
Perſon betrifft, ſollte indeſſen im Käbinett die Frage zur 
Erörterung kommen, dann wird ſich wohl auch Pilſudski 
dieſer Tatſache unterordnen. Und er ſelbſt hatte die Bitte 
ausſprechen laſſen, mit den Vertretern der Klubs zuſammen⸗ 
zukommen, wenn auch nur über die Form der Budgetbera⸗ 
tungen zu unterhandeln. Selbſt wenn man auf dieſe 
Konferenz erſt zurückgekommen iſt, nachdem ſie angeblich 
von jo autorativer Seite, wie vom Sejmmarſchall Daſzynski 
gewünſcht worden iſt und ſelbſt fünf Monate zwilhen 

unſch und Tat verſtrichen ſind, ſo bezeugt das doch nichts 
anderes, als daß die Regierung ſelbſteinſſeht, daß es 
nicht ſo weiter geht, daß Parlament und Regierung zu⸗ 
ſammengehen müſſen. Es bleibt nur noch die Form 


„übrig und dieſe muß in den kommenden Tagen gefunden 


werden, denn wenn die Regierung auch nur der Form 
nach auf der geſchriebenen Verfaſſung ſteht, ſo muß ſie in 
Kürze den Sejm zu ſeiner ordnungsmäßigen Budgettagung 
einberufen. Die Antwort, die Sejmmarſchall Da⸗ 
ſzynski dem Marſchall und Kriegsminiſter Pilſudski erteilt 
hat, räumt nun einmal mit der Legende auf, als wenn 
ſeitens der Oppoſition der Wunſch beſtände mit dem Re⸗ 
gierungsblock zuſammenzugehen. Der Sejmmarſchall hat 
das Angebot einer Sejmeinberufung aus eigener Initiative 
unternommen und hierbei die Tatſache hervorgehoben, daß 
in der einen oder anderen Form eine Mehrheit im 
Parlament geſchaffen werden müſſe oder daß ſich dann die 
Regierung zu entſcheiden habe, das Parlament aufzu⸗ 
löſen und Neuwahlen auszuſchreiben. Der Marſchall 
hat dieſes Angebot abgelehnt, und wie es ſcheint über das 
Parlament ſelbſt ſeine abweiſende Stellung nicht verfehlt. 
Und nun bleibt die Frage offen, warum Daſzynski hiervon 
nicht Mitteilung gemacht hat, denn er mußte ſich ſelbſt ſagen, 
daß eines ſchönen Tages doch ſein Beſuch bei Pilſudski eine 
Rolle ſpielen dürfte. Hierzu erklärt Daſzynski offen, daß 
er zu Pilſudski ging als der Macht, die tatſächlich die 
Politik bejtimmt und da ihm keine Kanonen, auch kein 
Militär zur Verfügung ſtänden, ſo müſſe er eben mit Ver⸗ 
handlungen aufwarten. Scheinbar hat Pilſudski kein Ver⸗ 
jtändnis für dieſen Gang und hat den Sejmmarſchall an 
den Miniſterpräſidenten verwieſen und an den Führer des 
Regierungsblocks, alſo ein Schritt, um zu zeigen, daß die 
Macht noch geteilt werde, während praktisch doch Pil⸗ 
ſudski die Regierung führt. Und wir müſſen noch daran 
erinnern, daß wiederholt Miniſter, als ihnen das Miß⸗ 
trauensvotum ausgeſtellt worden iſt, erklärt haben, daß ſie 
nicht an einen Rücktritt denken, denn nicht der Sejm, 
ſondern der Marſchall habe ihnen das Miniſteramt über⸗ 
tragen und noch vor dem Staatsgerichtshof hat der Mi⸗ 
niſterpräſident kurz erklärt, er fühle ſich nur als Organ 
des Marſchalls und Kriegsminiſters. — ; 

So liegen denn die Tatſachen, daß Daſzynski, der als 
Sejmmarſchall auch Vertreter des Staatspräſidenten 
iſt, nicht erſt lange Wege ſuchen wollte, ſondern ſich ſofort 
an jene Stelle begab, in welcher die Macht in Po⸗ 
len liegt. Wenn er keinen Erfolg mit ſeinem Angebot 
hatte, jpäter aber doch als der Initiator einer Regierungs⸗ 
konferenz bezeichnet wird, ſo ſpricht das nicht gegen den 
Sejmmarſchall, ſondern für ſein Verantwortungsgefühl als 
Marſchall gegenüber dem ganzen Volk. Und trotzdem iſt 
die Antwort, die Daſzynski an Pilſudski erteilt, maßvoll, 
wenn auch ſcharf. Es kann nicht die Rede davon ſein, daß 
der Sejmmarſchall in irgend einer Form dem Kriegs⸗ 
miniſter ein Mehrheitsangebot gemacht hat, um mit dem 
Negierungsblod eine i zu bilden, wie man 
dies aus den Ausführungen Pilſudskis herausleſen konnte. 
Es war nur eine Beurteilung der politiſchen Lage und die 
Möglichkeit, eine Mehrheit im Sejm zu finden, um die 
dringendſten parlamentariſchen Arbeiten zu erledigen. 
Wenn damals das Angebot nicht gutgeheißen wurde und 
jetzt wiederum das Angebot Switalski⸗Pilſudski von der 
Sejmmehrheit abgelehnt worden iſt, jo iſt dies nur ein Bes 
weis, wie ſchwierig ſich für beide Seiten die Situation her⸗ 
ausgebildet hat. Auf beiden Seiten iſt das Mißtrauen 
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groß, und wenn jetzt nun der Regierungsblock einen Schritt 
unternimmt, um doch eine Vaſtändigungskonfeteng zu⸗ 
ſtande zu bringen, ſo geſchieht dies nicht ohne Ein⸗ 
verſtändnis mit der Regierung ſelbſt. Es ſcheint, daß 
alſo noch nicht alle Fäden abgeriſſen ſind, um 
zwiſchen Regierung und Sejm doch noch eine Zufemmens 
arbeit herzuſtellen. Allerdings, wenn man auf die 
man e des i Daſzynskis zurückkommt, jo kann 
man ſicher annehmen, daß dieſe Amme den 
erung und Sejm doch nur eine A gslage 
ſhaft die nie zur Befriedigung beider Te 
Da Neuwahlen im Augenblick nicht aktuell ſind, ſo werden 
wir noch mit mancherlei Aeberaſchungen rech⸗ 
nen müſſen. Vor allem bleibt abzuwarten, wie Pilſudski 
ſelbſt auf die Ausführungen des Seimmarſchalls rea⸗ 
gieren wird. Il. 


Todesurteil gegen Zſchaugfatwei 
Aufſtand in Turkeſtan? 

Peking. Das oberſte Gericht. der chineſiſchen Kepubtit 
hat gegen den Führer der Aufſtändiſchen in der Provinz 
Hupe, General Tſchangfakwei, einen Steckbrief er⸗ 
laſſen, in dem auf den Kopf des Generals eine Belohnung 
von 15 000 chineſiſchen Dollar ausgeſetzt wird. ri 
wei iſt vom Oberſten Gericht wegen Hochverrats in 
weſenheit zum Tode verurteilt worden. 

Weiter ſind die Generale, die Tſchangfakwei in dem 
Kampf gegen die Nankingregierung unterſtützt haben, de⸗ 
gradiert und aus dem Dienſt der chineſiſchen Armee entlaſſen 
worden. — Wie verlautet, find auch in Chineſiſch⸗ 
Turkeſtan Unruhen ausgebrochen. Aufſtändiſche hätten 
verſucht, die Stadt Kaſchgar zu beſetzen. Den Nankingtruppen 
ſei es gelungen, die Auſſtandsbewegung zu unterdrücken. 


Litauen hält an der polenfeindlichen 
Politit feft 


Die neue litauiſche Regierung und die Wilnafrage. 

Kowno. Der halbamtliche „Lietuvos Aidas“ nimmt am 
Dienstag zu dem neugebildeten Kabinett Stellung und 
unterſtreicht, daß die neue Regierung den alten Kurs bei⸗ 
behalten werde. Da der Staatspräſident nach wie vor die 
Staatsgewalt allein ohne Sejm ausübe, könne von einer Aende⸗ 
rung des Syſtems nicht geſprochen werden. Während die Re⸗ 
gierung Woldemaras ihre Aufmerkſamkeit mehr außenpolitiſchen 
Fragen zugewendet habe, werde Miniſterpräſident Tubelis ſich 
mehr den innerpolitiſchen Angelegenheiten widmen. Zum 
Schluß bemerkt das Blatt, daß auch die neue Regierung ihren 
Standpunkt gegenüber Polen in der Wilna⸗ 
frage beibehalten werde. 


In zwei Tagen 60 . 
in Moskau 


Kowno Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die OG PU 
in Moskau neue Verhaftungen unter den Privathändlern vor⸗ 
genommen, die angeblich Lebensmittelſpekulationen getrieben 
hatten. Bis jetzt ſind in Moskau innerhalb zweier Tage mehr als 
60 Perſonen verhaftet worden. Bei den Verhafteten ſollen 
große Lebensmittelvorräte gefunden und beſchlagnahmt ſein. 
Die Sowjetregierung hat weitere Maßnahmen gegen die Le⸗ 
bensmittelſpelulation angeordnet. Aus demſelben Grunde find 


auch in Leningrad Verhaftungen erfolgt. Die Verhafteten wer⸗ 
den von einem Kriegsgericht der Sowjetunion abgeurteilt. 


Köpfe von der Internationalen 
Barlamentarifchen Handelstonferenz 
die am 23. September im Neichstagsgebäude 
zu Berlin eröffnet wurde. 

Oben (von links): der Führer der engliſchen Abordnung, 
Sir Asſheton Pownall, Mitglied des Unterhauſes, Vorſitzen⸗ 
der des weltpolitiſchen Ausſchuſſes des engliſchen Parlaments 
— Dr. Adalbert de Poka⸗Pivny, Sachverſtändiger der un⸗ 
gariſchen Agrarkommiſſion — der Führer der franzöſiſchen 
Abordnung, Senator Georges Leredu, ehemal, Miniſter. — 
Mitte (von links): Major Graham Pole (England) — der 
jugoſlawiſche Geſandte in Berlin, Balugdſchitſch. — Unten 
(von links): Eigo Sugawara (Japan), Mitglied des Par⸗ 
laments — Andrew Maclaren, einer der erſten engliſchen 
Karikaturiſten, der als einziger ausländiſcher Zeichner die 
Konferenz mit dem Zeichenſtift feſthält. 

| 


le führen wird. 


olitiſche Phantaſien der 
0 — —.— chewiſten 


Was man verſchachern wollte — Ein Pittgan 


zum Erb⸗ 


feinde — Arnold Rechbergs deutſch⸗franzüöſiſcher Bündnisplan 


Berlin, Herr Arnold Rechberg teilt die konkreten Bedin⸗ 
gungen einer deutſch⸗franzöſiſchen Einigung, die den 
ſeit längerer Zeit laufenden Unterhaltungen zwiſchen franzöſi⸗ 
25 Staatsmännern und ihm zu Grunde gelegt worden ſeien. 
mit. 

Es heißt darin u. a.: 2. deutſch⸗franzöſiſche Militäriſche In⸗ 
tereſſenverpflichtung. Deutſchland und Frankreich garantieren ſich 
gegenſeitig, ihre europäiſchen Grenzen gegen jeden Angriff ſei⸗ 
tens einer dritten Macht. Es wird ein Verhältnis von 5 3 
zwiſchen der franzöſiſchen und der deutſchen Armee feſtgeſetzt, d. 
h. wenn die franzöſiſche Armee 500 000 Mann ſtark iſt, ſoll die 
deutſche Armes bei gleicher Rekrutierung, Ausrüſtung und Be⸗ 
waffnung wie die der franzöſiſchen Armee 300 000 Mann ſtark 
ſein. Es wird ein aus deutſchen und franzöſiſchen Generalen zu⸗ 
ſammengeſetztes, den beiden Armeen der deutſchen und der fran⸗ 
zöſiſchen übergeordnetes Oberkommando geſchaffen. Dieſes Ober⸗ 
kommando hat das Recht der Beſichtigung aller deutſchen und 
franzöſiſchen Truppen und arbeitet die Pläne für die eventl. ge⸗ 
meinſame Verteidigung der deutſchen und der franzöſiſchen Gren⸗ 
zen aus. Die belgiſche Armee wird dem deutſch⸗franzöſiſchen Mi⸗ 
litärabkommemn angeſchloſſen. Dieſe militäriſchen Bedingungen 
ſind zuerſt in einer Unterredung umriſſen worden, die ich ſchon 
vor Jahren mit dem verſtorbenen Marſchall Foch gehabt habe. 
Der Marſchall war der Unberzeugung, daß durch die Verwirk⸗ 
lichung eines ſolchen deutſch⸗franzöſiſchen Militärabkommens je⸗ 
der deutſch⸗franzöſiſche Kriegsmateriell unmöglich würde und daß 
damit zugleich der Friede in Europa garantiert ſein werde. Für 
beſonders wichtig hielt der Marſchall, FTC ein ſolches deutſch⸗ 


Anton Herenfeld + 


Ein Veteran des Berliner Bühnenlebens, 
Schauſpieler und Theaterdirektor Anton Herrn eld, iſt am 
22. September im Alter 15 63 Jahren einem chlaganfall 

erlegen. 


der bekannte 


Die Schlußarbeiten der Völkerbund⸗ 
Verſammlung 
Die Rundfunfftation. g 

Genf. Die Schlußarbeiten der Völkerbundsverſammlung 
werden jetzt mit größter Beſchleunigung weitergeführt. Die 
Vollverſammlung nahm eine Entſchließung in der vielumſtrit⸗ 
tenen Frage der finanziellen Unterstützung angegriffener Staa⸗ 
ten an. Der Rat wurde erſucht, dem Sicherheitsausſchuß den 
Auftrag zu erteilen, gemeinſam mit dem Finanzkomitee einen 
endgültigen Abkommensentwurf über die finanzielle Hilfe an⸗ 
gegriffener Staaten auszuarbeiten. 

Weiter beſchloß die Vollverſammlung den 
Nundfunkſtation beim Völkerbund auf Grund des Vor⸗ 
ſchlages der 3. Kommiſſion. 

Der Generalſekretär fort fo ſchnell wie möglich den Bau die⸗ 
fer Station mit einer Reichweite über die ganze Welt durch⸗ 
führen. Die Schweizer Regierung erhält das Recht, in Kriſen⸗ 
zeiten einen Beobachter auf die Station zu entſenden. Es wird 
jedoch ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die Verwendung dieſer Station 
in Kriſenzeiten in keiner Weiſe die von der Schweiz übernom⸗ 
menen Verpflichtungen und deren Neutralität verletzten 
dürfe. 


Die Bewa nung der Heimwehren 

durch die Tiroler Landesregierung 

Innsbruck. In Beantwortung einer ſozialiſtiſchen 
Anfrage im Tiroler Landtag wegen der Waffenbeſtände bei der 
Landesregierung ſtellte der Landeshauptmann feſt, daß aus den 
beſchlagnahmten Waffen tatſächlich Waffenlager ge⸗ 
bildet worden ſeien. Da aber die Heimwehren eine geſetz⸗ 
liche Organiſation ſeien und ſich der Landesregierung als 
Notpolizei zur Verfügung geſtellt hätten, würde die Landes⸗ 
regierung nicht zögern, im Bedarfsfalle dieſe Waffenbe⸗ 
beſtände zur e der Heimwehren zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. \ 


Bau der 


inter den Kuliſſen der amerikaniſchen 
9 Seeräffung 9 


Waſhington. Bei den Unterſuchungsverhandlungen des 
amerikaniſchen Senats in der Angelegenheit Shearer wegen 
ſeiner Tätigkeit als Beobachter in den Seeabrüſtungsverhandlun⸗ 
gen in Genf im Jahre 1926 wurde der Brief Shearers verleſen, 
den er an den Vizepräſidenten Samuel Wakeman von der Veth⸗ 
lehem Steel Corporation gerichtet hat und worin Shearer die 
Zahlung von 200 000 Dollar für geleiſtete Dienſt? verlangt, die 
er zu Gunſten ſeiner Werberabeit für Marinerüſtungen aufge⸗ 
wendet haben will und womit er die Kriegsſchifſbauinduſtrie ge⸗ 
rettet habe. Shearer bezieht ſich auf die Auslagen, die ihm im 
Intereſſe der Marinepropaganda erwachſen ſeien und führt an, 
daß der Erfolg ſeiner Tätigkeit bewieſen ſei, da tatſächlich 8 


franzöſiſches Militärabkommen mit der deutſch⸗franzöf ſiſchen In⸗ 
duſtriellen Intereſſenverflechtung gekoppelt ſei, weil ſich daraus 
ſeine Unauflöſigkeit ergebe. 

3. Räumung aller von Frankreich beſetzten deutſchen Ge⸗ 
biete. 

4. Die von den Regierungen Deutſchlands und Frankreichs 
bisher unterzeichneten Reparationsregelungen bleiben zunächſt be⸗ 
ſtehen. Aenderungen, welche ſowohl zum Vorteil Deutſchlande 
wie Frankreichs ſein würden, ſind der gemeinſamen Uebereinkunft 
zwiſchen beiden Regierungen vorbehalten. 

5. Polen wird Danzig und den Weichſelkorridor an Deutſch⸗ 
land zurückgeben. Danzig bleibt polniſcher Freihafen, wobet 
Deutſchland und Frankreich gemeinſam den Polen freie Schiff⸗ 
fahrt auf der Weichſel garantieren. 

Ebenſo wird der Memeler Hafen Polen zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt. In Oberſchleſien wird ohne Aenderung der gegenwärtigen 
Grenzen eine deutſch⸗franzöſiſch⸗induſtrielle Intereſſengemein⸗ 
ſchaft geſchaffen, Gleichberechtigung der Deutſchen in Polen. Als 
Gegenleiſtung garantieren Frankreich und Deutſchland gemein⸗ 
ſam alle übrigen polniſchen Grenzen. Polen wird ebenfalls dem 
deutſch⸗franzöſiſchen Militärabkommen angeſchloſſen. 

6. Durch Unterzeichnung dieſes Bündnisvertrages werden die 
Beſtimmungen des Friedensvertrages von Verſailles, ſoweit ſie 
ſich ausſchließlich auf Deutſchland und Frankreich reſp. auf 
Deutſchland, Frankreich und Belgien beziehen, annulliert. 

Mit Unterzeichnung dieſes Bündnisvertrages gilt die Kriegs⸗ 
ſchulbfrage als erledigt. 


1 ER Tonnen, Kreuzer I Bau feln. Er Wim r für J „ö 
in Anſpruch, die Seeabrüſtungstagung in Genf zum Scheitern ge⸗ 
bracht zu haben, ein Umſtand, der dann im Kongreß zur Wi: 
nahme der Flottenvorlage in Höhe von 740 Millionen Dollar ge⸗ 
führt habe. 
Während man noch im Senat über dieſen neuen Schritt 
3 verhandelte, wurde bekannt, daß Groß⸗Britannien in 
der nächſten Woche die Einladungen zur Seeabrüſtüngstagung 
nach London für Januar 1930 verſenden will. 


Neue faſchiſtiſche Roheiten 


Paris. Die italieniſche faſchiſtiſche Polizei hat, wie die 
in Paris von dem ehemali igen ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
der. italieniſchen Kammer Turati herausgegebene Zeitung 
iberta“ zu berichten weiß, neue Zwangsmaß⸗ 
Kamen egen die politiſchen Deportierten 
der rein ſel 1 ari verfügt. Anlaß dazu 


1 nr 8 0 ngene bes T ee des 
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J auf der Inſel iſt die ere ene weſent⸗ 
ich beſchnitten worden. Bäder im Meer ſind ſtrengſtens 
Auer 28 Diejenigen Gefangenen, die allzu nahe an der 
Küſte Wohnung gefunden hatten, wurden nach der „Liberta“ 
auf die Straße geſetzt und nach dem Innern getrieben. 
Ueber 300 Perſonen ſollen obdachlos ſein. 


Arabiſcher Aeberfall auf ein Kinderdorf 


Jeruſalem. Der Sonderberichterſtatter der Telegraphen⸗ 
Union meldet: In der Nacht zum Dienstag iſt das ſogenannte 
Kinderdorf Kfar Hay Neladim von einer Beduinenbande 
überfallen worden. Der einzige Wächter des Dorfes wurde mie⸗ 
emacht. Unmittelbar nach ihrem Eindringen ſchnitten die 
Beduinen die Telephonverbindung ab. Das geſamte Vieh wurde 
geraubt. Als nach erheblicher Verſpätung eine Truppenabtei⸗ 
lung heran rückte, waren die Beduinen bereits wieder ver⸗ 
ſchwunden. Die jüdiſche religiöſe Hochschule in Hebron verlangt 
von der Regierung in Jeruſalem 1200 000 Mark für die ermor⸗ 
deten 35 Schüler. Außerdem haben noch eine Reihe ameritani⸗ 
ſcher und litauiſcher Bürger 1 geltend gemacht. 

Das Kinderdorf Kfar Hay Deladim wird — uktainiſchen 
Pogromwaſſen bewohnt. Die Verwaltung des Dorfes liegt 
zum Teil in den Händen der Kinder ſelbſt. 6 


Die große Tagung de des Beichaverbandes 
Induftrie 

Unſere Aufnahme iſt ein Momentbild von der diesjährig en 
großen eee des Reichsverbandes der deutſchen 
Induſtrie, die in Düſſeldorf ſtattfand. Man ſieht auf dem 
Bilde drei m ab eee erren des Vorſtandes; von links 
nach rechts: heimrat Frowein, Geheimrat Dr. Wieland 
und Geheimrat Kaſtl nach einer Sitzung. 


Donnersiag, den 26. RE 1929 2; Blatt des „Boltswille“ Donnerstag, den 26. Sepfember 1929 


Polniſch ⸗Schleſien 


Die Desorientierung der Wähler 


Bis jetzt wurden für die Kommunalwahlen vier ver⸗ 
ſchiedene Wahltermine feſtgeſetzt, die die Wähler ganz des⸗ 
orientiert haben. Bei der Feſtſetzung der Wahltermine 
wurde die Wojewodſchaft in zwei Gebiete eingeteilt, weil 
das Teſchener Gebiet von dem oberſchleſiſchen getrennt wäh⸗ 
len wird. Ferner wurde ein Anterſchied zwiſchen Land⸗ 
und Stadtgemeinden gemacht, die getrennt wählen werden. 

n Teſchen⸗Schleſien werden die Landgemeinden bereits am 
24. November ihre Gemeindevertreter wählen. Dort hat 
die Sanacja ſchon früher vorgearbeitet und ſowohl die Ka⸗ 
tholiken (Katholikenbund) und die Evangeliken (Piaſten⸗ 
partei) in einer gemeinſamen Sanacjawahlfront vereinigt. 
Das günſtige Wahlergebnis für die Sanacja in den Land⸗ 
gemeinden in Teſchen⸗Schleſien ſoll das Wahlreſultat in 
den dortigen Städten und in Polniſch⸗Oberſchleſien zugunſten 
der Sanatoren beeinfluſſen. In den beiden Städten Bielitz 
und Teſchen finden die Wahlen zwei Wochen ſpäter, am 8. 
Dezember, ſtatt. Am gleichen Tage werden die ſchleſiſchen 
Landgemeinden wählen. Man hat wahrſcheinlich damit 
gerechnet, daß das Wahlergebnis in Bielitz und Teſchen für 
die Sanatoren nicht beſonders günſtig ausfallen dürfte und 
damit ein eventueller W nicht ungünſtig die Wahlen 
in Polniſch⸗Oberſchleſien beeinfluſſe, wurde der Wahltermin 
für die ſchleſiſchen Landgemeinden ebenfalls für den 8. De⸗ 
zember feſtgeſetzt. Die oberſchleſiſchen Städte wurden her⸗ 
ausgenommen und werden erſt am 15. Dezember wählen. 
Man wird zuerſt ſehen, was die Wahleß am 8. Dezember 
bringen werden, Sieg oder Niederlage Mir die Sanacja, 
und wird ſich danach richten. Doch erſchöpfen die vier Wahl⸗ 
termine die Sache nicht. Wir haben in der Wojewodſchaft 
408 Landgemeinden und 17 Städte. Bis zum 15. Dezember 


Vereinigungsparkeitag der D. 5. A. P. 


Gemäß Beſchluß der gemeinſamen Exekutive der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Organiſationen Polens (Kongreßpolen, Oberſchle⸗ 
ſien, Teſchener Schleſien) wird hiermit der 5 


Bereiniqungsparfeitag 


für den 5. und 6. Oktober d. Is. nach 
Co dz 


einberufen. Die Beratungen des Parteitages werden am Sonn: 
abend, den 5. Oktober, um 10 Uhr vormittags, im Lodzer Stadt⸗ 
ratsjaale beginnen. 
Die Exekutive hat folgende Tagesordnung feſtgeſetzt: 
1. Eröffnung und Vereinigungserklärung. 
2. Wahl des Prüſidiums und der Kammiſſionen. 
—. Anſprache der Gäſte. 
4. Geſchäftsbericht der Bezirksvorſtände. 
5. Bericht der Mandatsprüfungskommiſſion. 
6. Organiſationsſtatut. 
7. Programmerklärung. 
8. Die politiſche Lage, die Aufgabe der D. S. A. P. und 
unſere nationalen Forderungen. 
9. Wahlen der Parteikörperſchaften. 
10. Anträge und Verſchiedenes. 
Die Delegierten ſind von den Ortsgruppen in der Weiſe zu 
wählen, daß auf die erſten 100 Mitgtlieder 1 Delegierter und auf 
jede weiteren 150 Mitglieder ein weiterer Delegierter entfällt. 


Die Exekutive. 


werden von dieſen 425 Land⸗ und Stadtgemeinden nur 378 
Gemeinden gewählt haben, das iſt 90 Prozent. Es ver⸗ 
bleiben noch 47 Land⸗ und Stadtgemeinden, für die der 
Wahltermin noch nicht feſtgeſetzt wurde. Sie werden in 
dieſem Jahre überhaupt nicht wählen und wahrſcheinlich 
wird man auch dieſe Gemeinden getrennt wählen laſſen, 
denn darunter ſind 41 Land⸗ und 6 Stadtgemeinden. Es 
find dies * Städte: Königshütte, Myslowitz, Rybnik, 
Tarnowitz, Nikolai und Woſniki. Im Kreiſe Teſchen find 5 
Gemeinden, die in dieſem Jahre nicht wählen werden, im 
Kreiſe Bielitz 1, im Kreiſe Pleß 5, im Kreiſe Rybnik 12, im 
Kreiſe Schwientochlowitz 1, Kattowitz 12, Tarnowitz 7 und 
Lublinitz 4, zuſammen alſo 47 Stadt und Landgemeinden. 
Wann die Wahlen in dieſen 47 Gemeinden ſtattfinden wer⸗ 
den iſt nicht bekannt, doch iſt es ſchon heute ſicher, daß ſie 
nicht vor März ſtattfinden werden. — 


Von der Zentralbibliothet 
des Bundes für Arbeiter -Bildung 

Alle Leſer, ſowie Ortsgruppenbibliotheken, die noch Bücher 
der Zentralbibliothek haben, werden hierdurch aufgefordert, dieſe 
bis zum 30. d. Mts. an die Zentralbibliothek abzugeben. 

Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß die Bücherausgabe 
wieder jeden Mittwoch und Sonnabend von 6 bis 8 Uhr abends 
für Königshütte und Umgegend und jeden 1. Sonntag vorm. im 
Monat für die auswärtigen Ortsgruppen ſtattfindet. 

Erſte Bücherausgabe am 2. Oktober d. Is., nachm. von 6 bis 
8 Uhr und Sonntag, den 6. Oktober, vorm. von 10 bis 1 Uhr, 
in der neueingerichteten Bibliothek im Volkshaus (2 Treppen). 


Das Schiedsgericht Oberſchleſiens 
wieder in Tätigkeit 
Das Schiedsgericht Oberſchleſiens trat heute nach nahezu 
einer einjährigen Pauſe wieder zu einer öffentlichen Sitzung zu⸗ 
ſammen. Zur Verhandlung ſtand eine Klage von vier Fleiſch⸗ 
beſchauern an, die ohne Angabe von Gründen plötzlich ohne jede 
Entſchädigung aus ihrem Amt entlaſſen worden waren. Sie 


führten in der heutigen Begründung ihrer Klage durch ihren be⸗ 


vollmächtigten Rechtsanwalt Dr. Neumann aus, daß fie nach 15⸗, 


30: ja 39jähriger Dienſtzeit ein Anrecht auf eine Entſchädigung 
hätten, da ihre Entlaſſung ſonſt wider Treue und Glauben wäre. 


Der polniſche Staatsvertreter brachte zum Ausdruck, daß eine 


N 1 
Rare „ 


Entſchädigung nicht in Frage kommen könne, weil erſtens die 


die Einnahmequellen 
der ſchleſiſchen 


Der Schleſiſche Seim hat die Einnahmequellen der 
Gemeinden durch das Geſetz vom 14. April 1924 geregelt, 
welches Geſetz ſpäter durch die Novelle vom 17. Mai 1926 
ergänzt wurde. Nach dieſen beiden Geſetzen werden die 
Einnahmen der ſchleſiſchen Gemeinden aus folgenden 
Titeln geſchöpft: 1. Anleihen, 2. Strafen und 3. Steuern. 
Die Steuern werden wieder in ſelbſtändige Kommunal⸗ 
ſteuern und in Zuſchläge zu den Staatsſteuern eingeteilt. 
Alle Landgemeinden müſſen ſich mit der vereinnahmten 
Steuer mit den Kommunalverbänden (Kreisausſchüſſen) 
teilen, die Stadtgemeinden nur mit einzelnen Steuerkate⸗ 
gorien. Die Stadt⸗ und Landgemeinden berechnen folgende 
Steuerzuſchläge: 1. Zuſchläge zu der ſtaatlichen Grund: 
ſteuer, 2. Zuſchläge zu der Gewerbeſteuer und zwar bei 
allen jenen Gewerbeunternehmungen, die die Umſatzſteuer 
zahlen müſſen, beträgt der Kommunalzuſchlag dieſer 
Steuer, während bei den übrigen Unternehmungen, die 
keine Umſatzſteuer zahlen müſſen, beträgt der Kommunal⸗ 
zuſchlag 30 Prozent der vorgeſchriebenen Staatsſteuer. 3. 
Zuſchläge zu der Einkommenſteuer im Sinne des Geſetzes 
vom 30. April 1925. Hier beträgt der Kommunalzuſchlag 
von der Steuerſumme von 1500 bis 24000 Zloty, 4 Prozent, 
von der Steuerſumme von 24000 bis 88000 Zloty, 4,5 Pro⸗ 
zent und über 88000 Zloty 5 Prozent. Bei der Perſonal⸗ 
einkommenſteuer wird der Kommunalzuſchlag erſt von der 
Steuerſumme von 4000 Zloty berechnet und zwar mit 
3 Prozent. 4, Zuſchläge zu der Konſumſteuer, mit Aus⸗ 
nahme von Kohlenſteuer, Salz-, Zucker⸗ und Oelſteuer, in 
Höhe bis zu 100 Prozent. Dieſe Zuſchläge werden bei 
Wein, Bier, in Höhe der * und der Patentſteuer be⸗ 
rechnet. 5. Zuſchläge zu der Schenkungsſteuer im Ausmaße 
von 10 Prozent. 6. Zuſchläge zu den ſtaatlichen Abgaben 
von Alkoholgetränken in Höhe bis zu 100 Prozent der 


Gemeinden 


Staatsſteuer. Zur Berechnung der Zuſchläge mit Aus⸗ 
nahme des letzten Punktes brauchen die Gemeinden keine 
Zuſtimmung von ihren Aufſichtsbehörden, hingegen müſſen 
ſie die Zuſtimmung bei der Feſtſetzung der ſelbſtändigen 
Kommunalſteuer einholen. Auf Grund des Geſetzes über 
die Regelung der Kommunalfinanzen können die Gemeinden 
ſelbſtändig nachſtehende Steuer erheben: 1. Die Stadtge⸗ 
meinden, Grund⸗ und Gebäudeſteuer. 2. Die Landgemein⸗ 
den, die Gebäudeſteuer. 3. Alle Gemeinden, Hotel-, Pen⸗ 
ſionat⸗ und ähnliche Steuer. 4. Die Wertzuwachsſteuer und 
die Beſitzwechſelſteuer im Ausmaße von 1,5 Prozent. 
5. Reklameſteuer. 6. Vergnügungsſteuer. 7. Jagdſteuer. 
8. Hundeſteuer und die Luxusſteuer, die bekanntlich bei uns 
von den Autos und Klaviers erhoben wird. Die ſelbſtän⸗ 
dige Kommunalſteuer wird direkt durch die Gemeinde vor⸗ 
geſchrieben, während die Kommunalzuſchläge zu den Staats⸗ 
ſteuern von den ſtaatlichen Steuerämtern vorgeſchrieben 
werden. Die Gemeinde hat im erſteren Falle den Steuer⸗ 
zahler direkt zu verſtändigen und kann eventuell die Steuer 
zwangsweiſe a ie Die Steuerämter haben die Kom⸗ 
munalzuſchläge binnen 14 Tagen an die Kommunalkaſſen 
abzuführen. Die Landgemeinden müſſen von den Zuſchlägen 
zu der Gewerbeſteuer 35 Prozent an die Kreisvorſtände ab⸗ 
führen, die jedoch verpflichtet ſind, kleineren Gemeinden, 
falls dieſe nicht in der Lage ſind ihre Ausgaben aus eigenen 
Mitteln zu beſtreiten, finanziell auszuhelfen. Mit Zu⸗ 
ſtimmung der vorgeſetzten Behörde, kann jede Gemeinde für 
notwendige Inveſtitionen eine Anleihe aufnehmen. 
dieſes Geſetz fühlen ſich die drei ſchleſiſchen Gemeinden 
Kattowitz, Königshütte und Bielitz benachteiligt, die vor 
dem Inkrafttreten des Geſetzes mehr Steuerfreiheit ge⸗ 
noſſen haben, insbeſondere höhere Zuſchläge zu der Staats⸗ 
einkommenſteuer berechnen konnten. 


die Totſchlagsaffäre 


im Walde von 


der jugendliche Mörder erneut auf der Anklagebank — Lokaltermin am Tatort 


Wie ſ. Zt. berichtet worden iſt, wurde der 18 jährige Johann 
Foikis aus Brzezinka durch Urteil der Strafabteilung beim 
Kattowitzer Landgericht im Monat Februar d. Is. wegen vor⸗ 
ſätzlicher Tötung, welche allerdings im Affekt begangen worden 
iſt, zu einer Gefängnisſtrafe von 3 Jahren verurteilt. Weitere 
4 Monate erhielt der Beklagte damals wegen Wildern und unbe⸗ 
fugtem Waffenbeſitz. Gegen dieſes Strafausmaß wurde ſeitens 
des Beklagten, bezw. des Verteidigers, Rechtsanwalt Troja⸗ 
nowski, Revijion eingelegt. Dem Reviſionsantrag wurde jeitens 
des Oberſten Gerichts in Warſchau ſtattgegeben und die Straf⸗ 
ſache nach Aufhebung des Urteils an die Strafkammer des Lands 
gerichts in Kattowitz erneut überwieſen. Gegen den jugendlichen 
Fojkis wurde am geſtrigen Dienstag im Wiederaufnahmever⸗ 
fahren von Neuem verhandelt. > 

Der Beklagte wilderte trotz Gegenmaßnahmen in der Nacht 
vom 22. zum 23. Oktober v. Is. in dem Walde von Brzezinka. 
In der fraglichen Nacht befand ſich der jugendliche Wildſchütze 
welcher mit großer Jagdleidenſchaft im Waldrevier herumpirſchte, 


gerade auf dem Anſtand, als er plötzlich ein Zuſammentreffen 
mit dem Jagdpächter Anton Patalong hatte. Er bemerkte einen 
Lichtſchein und fürchtete, von dem Herankomemnuden entdeckt zu 
werden. Er feuerte in ſeiner Aufregung und Kopfloſigkeit nach 
der Stelle, von wo aus der Lichtſchein zu bemerken war. Mit 
einem Aufſchrei ſtürzte der getroffene Patalong tödlich getroffen, 
zuſammen. Der jugendliche Mörder wurde ſpäter arretiert. Man 
fand bei ihm ein Jagdgewehr vor, welches konfisziert wurde. 
Bei der weiteren Hausdurchſuchung konnten noch zwei weitere 
Jagdgewehre beſchlagnahmt werden. Der Beklagte bekennt ſich 
reumütig zu dieſem Vergehen, bittet jedoch um eine mildere Be⸗ 
ſtrafung, da er die blutige Tat in größter Aufregung beging und 
behauptet, beim Herannahen des Pächters wie von Sinnen ge⸗ 
weſen zu ſein. 

Die neue Verhandlung wurde von gerichtswegen auf den 21. 
Oktober vertagt und beſchloſſen, am Tatort und zwar in den 
frühen Morgenſtunden einen Lokaltermin abzuhalten. 


Kläger mit dem polniſchen Staate nach Uebernahme der Staats⸗ 
hoheit neue Verträge abgeſchloſſen hätten, zweitens zwiſchen der 
Entlaſſung und Klageerhebung eine Verjährung der Forderungen 
eingetreten ſei und drittens aus den Verpflichtungen der Klä⸗ 
ger hervorgehe, daß ſie angeſtellt worden ſeien mit der Bedin⸗ 
gung eines jederzeitigen Widerrufes. Dem Widerſpruch der Ver⸗ 
treter der Kläger wurde in längerer Ausführung nachgewieſen, 
daß den Klägern ohne weiteres der Artikel 4 des Genfer Ver⸗ 
trages zur Seite ſtehe, ihnen alſo voll erworbene Rechte zu⸗ 
ſtehen, für die der Staat Entſchädigung zahlen müſſe. Nach mehr 
als dreiſtündiger Beweiserhebung entſchied das Schiedsgericht, 
daß die Entſcheidung in dieſen Klageangelegenheiten den Klägern 
durch ſchriftlichen Beſcheid mitgeteilt werden würde. Die nächſte 
Sitzung des Schiedsgerichtes, die am kommenden Freitag ſtatt⸗ 
findet, wird ſich mit einer Klage eines Wojewodſchaftsbeamten 
und eines Eiſenbahners beſchäftigen, die ebenfalls ihre Entlaſſung 
auf die Verletzung erworbener Rechte gemäß Artikel 4 des Genfer 
Vertrages zurückführen. 


Reviſion im Dr. kinaak-Prozeß angemeldet 


Gegen das freiſprechende Urteil im Prozeß gegen den Haupt⸗ 
ſchriftleiter der „Oberſchleſiſchen Tageszeitung“, Dr. Knaak, iſt 
ſeitens der Oberſtaatsanwaltſchaft Reviſion beim Reichsgericht 
angemeldet worden. Ob es jedoch zu einer Durchführung der 
Reviſionsverhandung kommt, wird erſt nach Vorliegen der Ur⸗ 
teilsbegründung entſchieden werden. Dr. Knaak war, wie ge⸗ 
meldet, auch in zweiter Inſtanz von der Anklage der Beleidi⸗ 
gung und Aufreizung zum Klaſſenhaß im Zuſammenhang mit 
den Zwiſchenfällen anläßlich der Aufführung der polniſchen Oper 
„Halka“ freigeſprochen worden. 


* 


Kattowitz und Amgebung 


Aburteilung einer jugendlichen Eiſenbahn⸗Diebesbande. 
Sie ſtahlen aus einem Eiſenbahnwaggon 15 000 Stück „Plaski“. 

In der Nacht vom 25. zum 26. Juni d. Is. wurde bei der 
Güterabfertigung in Kattowitz ein ſchwerer Eiſenbahn⸗Waggon⸗ 
diebſtahl ausgeführt, welcher von 3 Perſonen, unter Führung des 
kaum 16 jährigen Arbeiters Paul Granda aus Kattowitz, ver⸗ 
übt wurde. Dieſelben brachten in Erfahrung, daß dort ein Eiſen⸗ 
bahnwaggon mit einer Menge Tabal- und Zigarettenwaren für 
die Kattowitzer Tabakmonopolniederlaſſung ankam. Um in den 
Beſitz der Rauchwaren zu gelangen, ſchlichen ſich die Drei unbe⸗ 
merkt an das tote Gleis, wo ſich der Waggon befand, erbrachen 
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gewaltſam die Plombe und ſtahlen insgeſamt 15 000 Zigaretten, 
Marke „Plaski“, welche ſie in einem mitgebrachten Sack verſtau⸗ 
ten. Das Diebesgut verbargen dieſelben alsdann in einem, in 
der Nähe der dortigen Eiſenbahnunterführung befindlichen 
Graben und verdeckten die Ware mit Reiſig und Gras. Am 
nächſten Tage holten die drei Spitzbuben mit Hilfe zwei weiterer 
Kumpanen das Diebesgut ab. Inzwiſchen ſetzten ſich die Bur⸗ 
ſchen mit verſchiedenen Kioskeninhabern, zwecks Verkauf der Zi⸗ 
garetten in Verbindung, wo ſie unter lächerlichen Ausreden, ſo 
u. a. das ſie die Zigaretten für getane Arbeit bei der Tabak⸗ 
monopolniederlaſſug erhalten, bezw. am Spieltiſch gewonnen 
hätten, dieſe auch zum größten Teil gegen einen kleineren Preis 
verkauften. 


Ein ähnliches „Kaufangebot“ wollten ſie einem gewiſſen 
Karl St. aus Kattowitz machen, was ihnen jedoch zum Verhäng⸗ 
nis wurde. Derſelbe verſprach die angebotenen Zigaretten, je⸗ 
doch erſt am nächſtfolgenden Tage zu kaufen und bat den Ver⸗ 
käufer nochmals wisderzukommen. Inzwiſchen ſetzte ſich St., 
welcher Verdacht ſchöpfte, mit der Polizei in Verbindung, welche 
auch den Täter feſtnahm. Bei ſeinem polizeilichen Verhör ge⸗ 
ſtand der Arretierte den fraglichen Waggondiebſtahl ein und 
nannte die Namen ſeiner anderen Komplizen, welche am gleichen 
Tage ermittelt werden konnten. Im Laufe der weiteren poli⸗ 
zeilichen Nachforſchungen wurden wegen Hehlerei noch 8 weitere 
Perſonen feſtgeſtellt. Nach einer 8 wöchentlichen Unterſuchungs⸗ 
haft hatten ſich die Schuldigen vor dem Landgericht in Kattowitz 
zu verantworten. Die Angeklagten bekannten ſich zum Teil zur 
Schuld. Nach der gerichtlichen Beweisaufnahme wurden ver⸗ 
urteilt: Wegen ſchwerem Diebſtahl, Paul Granda zu 6 Monaten, 
ferner Stefan Reſpondek und Karl Bromboſzez zu je 5 Monaten, 
ſowie wegen Hehlerei Franziska W. zu 2 Monaten, Karl M. zu 
einem Monat, Robert W. zu 2 Monaten und Heinrich H. zu 2%. 
Monaten Gefängnis. Der jugendliche Alois St. erhielt wegen 
Mitwiſſenſchaft einen Verweis. Die übrigen Mitangeklagten 
mußten mangels genügender Beweiſe freigeſprochen werden. 
Allen Angeklagten, mit Ausnahme des Granda, wurde eine Ve⸗ 
währungsfriſt gewährt. 


Zur Feſtſetzung der Bedienungspreiſe im Friſeurgewerbe. 
Am heutigen Mittwoch, abends um 8 Uhr, findet im Saale des 
Chriſtlichen Hoſpiz in Kattowitz, ul. Jagiellonska, eine außer- 
ordentliche Sitzung der Kattowitzer Friſeur⸗Zwangsinnung ſtatt. 
Beraten werden ſoll u. a. über die Feſtſetzung der neuen Bez 
dienungspreiſe im Friſeurgewerbe, ſowie Programmfeſtſetzung 
für die im Monat Oktober stattfindende 50 jährige Jubelfeſer 
der Kattowitzer Friſeur⸗Zwangsinnung. 
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Durch 


Brzezinka 
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Hoſpiz, ul. Jagiellonska 17, 


Koſtenfreier Stoffmalkurſus. 
und Mittwoch, den 25. September im Saale 


Die für Dienstag, den 24. 
des Chriſtlichen 
angeſetzten koſtenfreien Stoffmal⸗ 
kurſe mußten wegen plötzlicher Erkrankung der Vortragsdame 
auf Montag, den 30. September und Dienstag, den 1. Oktober 
verlegt werden. 
Die Freiwillige Sanitätskolonne beim Polniſchen Noten 
Kreuz („Ochotnicza Kolumna Sanitarna przy Polskim 
1 8 zu w Katowicach“) beginnt am Sonn⸗ 
end, den 28. September d. J., ihren alljährlichen Kurſus 
betr. Ausbildung neuer Mitglieder zu Sanitätern. Neue 
Mitglieder werden gern angenommen und wollen ſich dieſe 
am oben an Tage in der ade bei der ulica 
Szkolna, um 6 Uhr abends anmelden. 
Gieſchewald. (Dennoch nachgegeben.) Nach unſerem 
letzten Bericht über die Hungerlöhne in Gieſchewald iſt hierin 
eine kleine Beſſerung eingetreten, indem inzwiſchen der Stunden⸗ 
lohn auf 49 Groſchen erhöht wurde. Dieſes iſt natürlich des⸗ 
wegen erfolgt, weil man dieſe neue Sport⸗ und Parkanlage den 
Amerikanern im nächſten Sommerhalbjahr zur Verfügung ſtellen 
will. Um weitere Arbeiter zu erhalten, hat man dem Arbeits⸗ 
nachweisamt Schoppinitz eine Zuſage auf 55 Groſchen Stunden⸗ 
lohn gegeben, ſo daß infolgedeſſen noch mit weiteren Lohnſtreitig⸗ 
keiten zu rechnen iſt. 
Neue Induſtrie in Eichenau. In Eichenau entwickelt ſich 
ſeit einiger Zeit zuſehends eine Kleininduſtrie, welche allerdings 
den Steuerausfall der eingeſtellten Georg⸗Grube nicht im minde⸗ 
ſten ausgleichen kann. Außer einer Schilder⸗ und Säurefabrik 
baut jetzt die Firma Oſthas⸗Kattowitz an der weſtlichen Seite 
der Kattowitzer Chauſſee in der Nähe des Bahnhofes eine Dach⸗ 
pappenfabrik, deren Gebäude bereits unter Dach iſt und die im 
Dezember in Vollbetrieb eh wird. 


Königshütte und Amgebung 


Untervermietung und Bezahlung des Mietszinſes bei 
Arbeitsloſigkeit. 

Nach einer Entſcheidung des Oberſten Gerichts kann 
der Hausbeſitzer nach dem Mieterſchutzgeſetz den Antrag auf 
Exmiſſion nicht ſtellen, wenn der Mieter den Mietszins we⸗ 
gen Arbeitsloſigkeit oder infolge außerordentlicher Notlage 
nicht entrichtet. 2 Nichtbezahlen der Miete rechtfertigt 
nur in dem Falle, wenn Arbeitsmangel dem Mieter die 
Mittel zum Lebensunterhalt nimmt.“ Beſitzt der Mieter 
aber neben ſeiner Verdienſtarbeit noch andere Quellen, aus 
denen er ſeinen Lebensunterhalt hat, und er trotzdem den 
Mietzins nicht bezahlt, dann kann er von den Folgen des 
Nichteinhaltens ſeiner Verpflichtung nicht befreit werden. 
Eine andere Auslegung des Art. 11 Punkt 2a des Mieter⸗ 
ſchutzgeſetzes würde dazu führen, daß auch ein vermögender 
Mieter, ohne Furcht vor E miſſion den Mietszins nicht 
zahlen brauchte, weil er aus irgendeinem Grunde einer Be⸗ 
ſchäftigung nicht nachgeht. Dieſes würde den Beſtimmun⸗ 
gen n des Bürgerlichen ler. wie aud) dem Sinne des 
. daß en widerſprechen. Darum ſtellt das Gericht 
feſt, daß wenn der Mieter einen Teil ſeiner 8 
weitervermietet hat und aus der Untervermietung ſeinen 
Lebensunterhalt beſtreitet, ſo kann der Mieter das Nicht⸗ 
bezahlen des Mietszinſes nicht mit Arbeitsmangel — 
digen. — (Roz. Nr. C. 483:28.) 
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Deutſche Theatergemeinde. Donnerstag, den 26. September, 
um 8 Uhr abends, findet im Weißen Saale des „Graf Reden“ 
die diesjährige Mitgliederverſammlung ſtatt. Die Tagesord⸗ 
nung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Einlaß wird 
nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte gewährt. Das Theater⸗ 
büro iſt zwecks Aufnahme von Mitgliedern von 10 bis 13 und 
17 bis 19 Uhr geöffnet. Telephon 150. 

Ein Opfer leichtſinniger Menſchen. Trotz der beſtehenden 
Hundeſperre, kann man überall Hunde frei umherlaufen ſehen, 
man kann beobachten, wie ſie Menſchen anfallen, die Anlagen 
beſchädigen u. v. a. Die Beſitzer kümmert dies ſehr wenig, man 
kann bei einer eventuellen Zurechtweiſung nur noch Grobheiten 
an den Kopf geworfen bekommen. Laß dir alles gefallen und 
rühre meinen Hund nicht an. Dieſe Auffaſſung haben viele 
Hundebeſitzer. So erging es auch einer gewiſſen Luzie Kowollik 
auf der ul. 3:90 Maja. Ein freiumherlaufender Dobermann 
eines hieſigen Kaufmanns hatte ſie unverhofft angefallen, wobei 


fie zur Erde ſtürzte und einen Arm brach. Die Koſten der ärzt⸗ 
lichen Behandlung und ſonſtigen Schadenerſatzanſprüche wird der 
Beſitzer des Hundes tragen müſſen. 

Verpachtung des Schlachthofreſtaurants. Auf Grund der 
Ausſchreibung haben ſich für die Bewirtſchaftung der Lokalitäten 
im ſtädtiſchen Schlachthof vier Bewerber gemeldet. An Pachtzins 
haben geboten: Paſternak 7500 Zloty, der bisherige Pächter 
Rudzki 6000 Zloty, Gogolin 9500 Zloty, Lubos 7000 Zloty. Der 
Magiſtrat ſah von der Verpachtung an den gegenwärtigen Päch⸗ 
ter Rudzki ab, weil er nur 6000 Zloty geboten hatte und erklärte 
ſich für den Gaſtwirt Gogolin, der 9500 Zloty bot. 

Plötzlicher Tod. Der 30 Jahre alte Franz R. aus Neuheiduk 
brach in einem hieſigen Lokal tot zuſammen. Den Anzeichen nach 
dürfte Alkoholvergiftung die Todesurſache ſein. Zerrüttete Fa⸗ 
e ſollen der Grund zu dieſer grenzenlojen Trunk⸗ 
ſucht fein, R. hinterläßt eine Frau und mehrere unverſorgte 
schafft Die Leiche wurde in das ſtädtiſche Krankenhaus ge⸗ 

t 

Tot aufgefunden. In ſeiner Wohnung wurde der erſt 31 
Jahre alte Färbereibeſitzer Czerny, von der ul. Krzyzowa 15, 
tot aufgefunden. Den Unterſuchungen nach, ſoll Cz. infolge eines 
Unglüdsfalles (2) einer Gasvergiftung zum Opfer gefallen fein, 


Die täglichen Autounfälle. An der ul. Glowackiego ſtieß ein 
Perſonenauto, das vom Stanislaus Wende aus Königshütte ge⸗ 
ſteuert wurde, mit einer zur Markthalle fahrenden Straßenbahn 
zuſammen, wobei das Auto ſtark beſchädigt wurde. — In einem 
anderen Falle ſtieß ein Perſonenauto des Leo Murlowski mit 
einem Auto des Franz Nowotny aus Königshütte, auf der ul. 
Sobieskiego zuſammen, wobei das Auto des M. ſtark beſchädigt 
wurde. Auf Grund der erlittenen Verletzungen wurde M. in 
das ſtädtiſche Krankenhaus überführt. Die Schuld ſoll N. infolge 
zu ſchnellen Fahrens treffen. 

Wenn man den Hausſchlüſſel vergißt. Nachdem ein gewiſſer 
Auguſt K. von der ul. Dombrowskiego ſein übliches Quantum 
Alkohol hinter die Binde gegoſſen hatte, begab er ſich auf den 
Weg nach ſeiner Wohnung. Doch welch ein Schreck, als er in das 
Laus hinein wollte, mußte er die Wahrnehmung machen, daß er 
keinen Hausſchlüſſel bei ſich hatte. Er verließ ſich aufs Warten 
und wartete, bis er dabei einſchlief. Währenddem ging ein 
Leichenflederer vorbei und nahm ſich ſeiner inſofern an, indem 
er ihn um 35 Zloty erleichterte. Dieſes bemerkte erſt der liebe 


Auguſtin, als er ſeinen Rauſch ausgeſchlafen hatte. Fürwahr ein 
teurer Schlaf. 
Verſteigerung im ſtädtiſchen Pfandleihamt. Nach einer Be⸗ 


kanntmachung des Magiſtrats werden am 5. und 6. Oktober d. 
Is., von 9 Uhr vormittags ab, im ſtädtiſchen Pfandleihamt, an 
der ul. Bytomska 19, alle nicht eingelöſten Pfänder bis Nr. 
81 563, die in der Zeit vom 1. Februar bis zum 15. März ver⸗ 
pfändet wurden, verſteigert. Die Einlöſung der verfalfenen 
Pfänder muß jpätejtens bis zum 2. Oktober erfolgen, da vom 3. 
Oktober ab, Verſteigerungskoſten erhoben werden. Am 4. Okto⸗ 
ber bleibt das Pfandleihamt infolge Vorbereitungen für das 
Publikum geſchloſſen. — Die bei der Verſteigerung am 6. und 7. 
Oktober für die Pfänder von Nr. 77 449—79 362 erzielten Ueber⸗ 
ſchüſſe können in der Kaſſe des Leihamtes, gegen Abgabe der 
Quittung abgeholt werden. 


Siemianomiß 


10 000 Quadratmeter Grünfläche in zwei Jahren. 

Seit dem Jahre 1927 war Siemianowitz 2 dem Dan: | 
gel an Grünplätzen in der Ortſchaft abzuhelfen. Verwendet 
konnte allerdings nur Boden werden, welcher ſich innerhalb des 
Ortsplanes nicht für Bauplätze eignete. Solcher freier Flächen 
gab es natürlich nur wenige, jedoch wurde jedes kleinſte Fleck⸗ 
chen gewiſſenhaft angelegt. 

Die größte dieſer Flächen iſt die Stelle des früheren kleinen 
Hüttenteiches am Hilgerplatz, welcher im Frühjahr 1928 zuge 
ſchüttet und im darauf folgenden Herbſt zur Grünanlage um⸗ 
geſtellt wurde. Dieſer Platz umfaßt 8400 Quadratmeter mit 
16 Bänken, einen Sandſpielplatz für Kinder und 75 Baum⸗ 
anpflanzungen. Dann folgen die Grasplätze am katholiſchen 
Friedhof, Michalkowitzerſtraße mit 700 Quadratmeter Flächen⸗ 
inhalt, 6 Bänken und 48 Bäumchen. Die kleine Ecke an der 
Schloßſtraße, umfaßt 500 Quadratmeter, 1 Bank und 12 Bäum⸗ 
chen. Am St. Johannes⸗Denkmal wurden 240 Quadratmeter 
und 140 Bäumchen angelegt, leider keine einzige Bank. Am 
Grab des unbekannten Soldaten entſtand eine Grünfläche von 
150 Quadıntmeter und 16 Bäumchen. 


Außer dieſen Gemeindeanlagen beſitzt Siemianowitz größere 
Grünflächen, welche ſeitens der Vereinigten Königs⸗ und Laura⸗ 
hütte angelegt wurden. Die Grünanlage an der Königshütter 
Chauſſee umfaßt 1500 Quadratmeter und der jetzt inſtandgeſetzte 
Lunapark ungefähr 1 Hektar. Leider Befinden ſich auf dieſem 
rieſigen Terrain nur insgeſamt 10 Ruhebänke. An der R. Fitz⸗ 
nerſchen Nietenfabrik iſt ebenfalls eine Grünfläche von an⸗ 
nähernd 600 Quadratmeter und 12 Bänke. Der Bienenhofpark 
liegt außerhalb des Weichbildes der Ortſchaft und kann nicht 
miteingerechnet werden. Außer den gepflanzten Bäumchen, die 
vorwiegend ſpitzblätteriger Ahorn und Alazie find, wurden na⸗ 
türlich noch eine Unmenge Sträucher und Büſche gepflanzt. 
Insgeſamt betragen die Grünflächen innerhalb der Ortſchaft 
9990 Quadratmeter, 23 Bänke und 163 Baumpflanzungen, welche 
jeitens der Gemeinde angelegt wurden. Mit dieſen Anlagen iſt 
innerhalb des Weichbildes jede weitere Anlagemöglichtett er⸗ 


ſchöpft. 
Das Handwerk gelegt. 

Am vorigen Donnerstag wurde dem Warwas Paul aus 
Przelaika, aus dem Flur des Gemeindehauſes in Siemianowitz 
ein Fahrrad geſtohlen. W. bemerkte in der Mittagszeit einen 
Radfahrer mit ſeinem Rade. Dieſer warf das Rad hin und 
verſchwand.— Am nüchſten a verſchwand ein Fahrrad aus 
dem Gebäude Bergmannſtraße 8. Dieſer wurde bei einem ge⸗ 
wiſſen Adamski in Michalkowitz endeckt, welches er für 39 Zloty 
gekauft hatte. — Die Kriminalpolizei telephonierte ſämtliche 
Poligeihdationen an, da ſie dem Dieb bereits auf der Spur war. 
Aus Jaſtrzemb wurde gemeldet, daß ein Arbeiter K. (Kan⸗ 
dziera) aus Siemianowitz ein Fahrrad zum Verkauf angeboten 
hatte. K. wurde nach S. geſchafft, wo er alle 3 Diebſtähle ein⸗ 
geſtand. Das dritte Rad war in der ITcchochoſlowale! geſtohlen. 
Es iſt die Marke „Wunder“ und kann im Zimmer 2 der Sie⸗ 
mianowitzer Kriminalpolizei abgeholt werden. Der Dieb K. ift 
bereits 13 mal wegen ähnlicher Delikte vorbeſtraft. 


äder. Bei der Kriminalpolizei, Zimmer 2, 


Geſtohlene 5 
de Fahrräder, Marke „Continental“ und 


find zwei gejto 
„Initia“, abzuholen. 

Wandertag. Das Minderheitsgymnaſium legte am Diens · 
tag einen Wandertag ein, wobei die 5. und 6. Klaſſe einen Aus⸗ 
flug nach Bielitz und die anderen Klaſſen nach Kattowitz und 
Umgegend marſchierten. 


Myslowitz 
Der Bau des Schülerheims in Myslowitz wieder auf 
dem Plan? 

Das Schülerheim an und für ſich iſt eine gute Sache, 
welche nur begrüßt werden könnte. Und wie vor zwei 
Jahren, ſo a in dieſem Jahre wird von gewiſſer Seite 
die Verwirklichung dieſes Planes ins Auge genommen. 
Allerdings ſind die drei Lehranſtalten in yslowitz über⸗ 
füllt, in der Hauptſache von auswärtigen Schülern. Das 
nicht etwa aus der Wojewodſchaft Schleſien, aber aus den 
angrenzenden ehemaligen ruſſiſchen und öſterreichiſchen Teil⸗ 
gebieten. Dieſes iſt es auch, was der Realiſierun des ſehr 
notwendigen Schülerheims im Wege liegt. Die Stadt hat 
kein 8 milk an diejem, weil die Kinder der 

berſchleſter aus 9019050 in den Lehranſtalten in die 

e gehen mü En Wi 15 Ameiſen kommen die rem⸗ 
Den nad) Myslowitz, um ſich hier für ihr e zu 
bilden und die Oberſchleſier mit dem ſchönen Worte Slonskie 
hamy zu beglücken. In den Anſtalten ſelbſt gibt es keinen 
Platz für die Unterbringung der fremden Schüler und die 
möblierten Zimmer können infolge der Wohnungsnot von 
den Schülern nicht bezahlt werden. — 

Darum das Streben nach dem Bau des Schülerheims, 
welches von einem vor zwei Jahren gegründeten Komitee 
erheiſcht wird. Allein die bis dahin erwartete Subvention 
der Wojewodſchaft iſt ausgeblieben. Und die Stadtverwal⸗ 
tung hat mit dem Bau des Stadions eine neue Sorge auf 
ſich genommen, die ihr genug zu ſchaffen machen wird. Und 
mit dem Schülerheim wird wohl auch diesmal nichts werden. 
3 man die Sache der Sache wegen unterſtützen müßte... 

r Plan des Baues eines Schülerheims in Myslowitz 
beſagt genug in betreff der Schüler, welche zum größten 
Teil, wie gejagt, aus den anderen Wojewodſchaften ſtammen. 
Der Bau desſelben würde aber dazu beitragen, um auch 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
3) ; 
Vater ließ ſich jedoch nicht abweiſen. 
fagte er: 
„Wir haben ein Mitglied der arbeitenden Klaſſe unter uns. 
Ich bin ſicher, daß er manches von einem neuen, een 
und erfriſchenden Standpunkt aus beleuchten könnte. Was mei⸗ 
nen Sie, Herr Everhard?“ 

Die andern bezeigten geziemendes Intereſſe und baten Ernſt 
um eine Darlegung ſeiner Anſichten. Ihr Benehmen gegen ihn 
war ſo duldſam und liebenswürdig, daß es ſchon beinahe herab⸗ 
laſſend wirkte. Und ich ſah, daß Ernſt es bemerkte und beluſtigt 
war. Er blickte ſich langſam um, und ich ſah das Lachen in ſei⸗ 
nen Augen 

„Ich bin nicht in der Höflichkeit geiſtlicher Unterhaltung be⸗ 
wandert,“ begann er, ſtockte dann aber boſcheiden und unſchlüſſig. 

„Nur zu,“ drängten die andern, und Dr. Hammerfield ſagte: 
„Wir ſtoßen uns nicht an der Aufrichtigkeit eines Menſchen, 
wenn ſie nur ehrlich iſt.“ 

„Sie machen alſo einen Unterſchied zwiſchen Aufrichtigkeit 
und Ehrlichkeit?“ Ernſt lächelte flüchtig bei dieſen Worten. 

Dr. Hammerfield ſchnappte nach Luft; dann erwiderte er: 
„Die beſten unter uns können irren, junger Mann, die beſten 
unter uns.“ 

Ernſt änderte ſein Benehmen augenblicklich. Er wurde ein 
anderer. 

„Alſo ſchön,“ ſagte er, dann laſſen Sie mich Ihnen gleich 
von vornherein ſagen, daß Sie alle irren. Von der arbeitenden 
Klaſſe wiſſen Sie nichts, weniger als nichts. Ihre Soziologie 
iſt ebenſo falſch und wertlos wie ihre ganze Denkart.“ 

Es war nicht ſo ſehr, was er ſagte, wie die Art, wie er es 
ſagte. Beim erſten Klang ſeiner Stimme war ich aufgerüttelt. 
Dieſe Stimme war ebenſo kühn wie ſeine Augen. Sie durchdrang 
mich wie eine Fanfare. Und die ganze Tafelrunde war aufge⸗ 
rüttelt und aus ihrer Eintönigkeit und Schläfrigkeit geweckt. 

„Was iſt denn ſo Falſches und Wertloſes an unſerer Denk⸗ 
art, junger Mann?“ fragte Dr. Hammerfield, und ſchon war eine 
gewiſſe Unliebenswürdigkeit in ſeiner Stimme und Sprechweiſe 
zu ſpüren. 


Nach einer Weile 


„Sie ſind Metaphyſiker. 
beweiſen; und demzufolge kann jeder Metahpyſiker jedem andern 
Metaphyſiker — zu ſeiner eigenen Genugtuung — beweiſen, daß 
er irrt. Sie ſind Anarchiſten im Reiche des Gedankens. Und 
ſchlechte Weltordner ſind Sie dazu! Jeder von Ihnen lebt in 
feiner ſelbſtgeſchaffenen Welt, die ſeiner Phantaſſe und feinen 
1 Wünſchen entſprungen iſt. Die wirkliche Welt, in der Sie 
leben, kennen Sie nicht, und in der wirklichen Welt hat Ihr 
Denken nur inſoſern Platz, als dieſe Welt eine durch Geiſtes⸗ 
verwirrung hervorgerufene Erſcheinung iſt. 
Wiſſen Sie, woran ich denten mußte, als ich bei Tiſch Ihren 
Geſprächen tauchte? Sie erinnerten mich ganz an die Welt der 
Scholaſtiker im Mittelalter, die feierlich und unter Aufgebot un⸗ 
geheurer Gelehrſamkeit die feſſelnde Frage behandelten, wieviele 
Engel auf einer Nadelſpitze tanzen könnten. Ja, meine verehrten 
Herren, dem geiſtigen Leben des zwanzigſten Jahrhunderts ſtehen 
Sie ebenſo fern wie ein indianiſcher Medizinmann, der vor zehn⸗ 
tauſend Jahren im Urwald ſeine Beſchwörungen vornahm.“ 
Eine ſchöne Leidenſchaft ſchien Ernſt beim Sprechen zu er⸗ 
füllen; ſein Antlitz glühte, ſeine Augen leuchteten und ſprühten, 
und Kinn und Kiefer zeigten eine angriffsluſtige Beredtſamkeit. 
Aber es war dies nur ſeine Art. 
ſchen aufrüttelte. 
derzuſchmettern, ließ ſie alles um ſich vergeſſen. 
es auch jetzt. Biſchof Morehouſe beugte ſich vor und lauſchte ge: 
pannt. Zorn und Aerger rötete das Geſicht Dr. Hammerfields. 
Einige von den andern waren auch aufgebracht, während wieder 
andere beluſtigt und überlegen lächelten. Ich ſelbſt fand es 
außerordentlich drollig. Ich warf einen Blick auf meinen Vater 


Durch Metaphyſik können Sie alles 


Sie war es, die ſtets die Men⸗ 
Seine Art, anzugreifen, wie ein Hammer nie⸗ 
Und ſo geſchah 


und bekam Angſt, daß er im nächſten Augenblick losplatzen würde 
über den Erfolg der Bombe, die er ſelbſt geſchleudert hatte. 
„Ihre Worte find recht unklar,“ brach Dr. Hammerfield das 
Schweigen. „Präziſieren Sie bitte, was Sie damit meinen, wenn 
Sie uns Metaphyſiker nennen.“ 
„Ich nenne Sie Methophyſiker⸗ weil, Sie metephyſiſch den⸗ 
ken, fuhr Ernſt fort. „Sie denken alles andere eher als wiſſen⸗ 
ſchaftlich. Ihre Folgerungen haben keine Gültigkeit. Sie kön⸗ 
nen alles und nichts beweiſen, ohne daß auch nur zwei von Ihnen 
einig wären. Jeder von Ihnen ſucht ſich und das All nach ſei⸗ 
ner eigenen Ueberzeugung zu erklären. Ebenſogut können Sie 
ſich an Ihren eigenen Stiefelftrippen hochheben, wie eine Ueber⸗ 
zeugung durch die andere erklären.“ 

„Ich verſtehe Sie nicht,“ ſagte Biſchof Morehouſe. 


„Wir ſcheint doch, daß alles Geiſtige metaphyſiſch iſt. Die 
exakteſte und überzeugendſte aller Wiſſenſchaften, die Methes 
matik, iſt durch und durch metaphyſiſch. Jeder Denkprozeß eines 
Wiſſenſchaftlers iſt es. Geben Sie mir da nicht recht?“ 

„Ja, inſofern Sie ſagen, daß Sie mich nicht verſtanden 
haben,“ erwiderte Ernſt. „Der Metaphyſiker urteilt dedußtin 
aus ſeiner eigenen Subjektivität heraus. Der Wiſſenſchaftlex ur⸗ 
teilt induktiv aus der Erfahrung heraus. Der Metaphhſiker 
ſchließt von der Theorie auf die Tatſachen, der Wiſſenſchaftler von 
den Tatſachen auf die Theorie. Der Metaphyſiker erklärt das 
Aniverſum aus ſich, der Wiſſenſchaftler ſich aus dem Aniverſum.“ 

„Gott ſei Dank, daß wir keine Wiſſenſchaftler ſind,“ murmelte 
Dr. Hammerfield ſelbſtgefällig. 

„Was ſind Sie denn?“ fragte Ernſt. 

„Philoſophen.“ 

„Ach ſo!“ lachte Ernſt. „Sie haben den feſten Boden ver⸗ 
laſſen und ſich mit einer Nachricht für ein Flugzeug in die Luft 
begeben. Bitte, kommen Sie wieder zur Erde herab und ſagen 
52 mir kurz und bündig, was Sje unter Philoſophie ver⸗ 
tehen.“ 

„Philoſophie iſt —“ Dr. Hammerfield machte eine Pauſe 
und räuſperte ſich, „etwas, das nur denen verſtändlich gemacht 
worden kann, die ſelbſt nach Geiſt und Temperament Philoſophen 
ſind. Der begrenzte Wiſſenſchaftler, der feine Naſe in ein Rea⸗ 
genzglas ſteckt, verſteht von Philoſophie nichts.“ 

Ernſt überging den Stich. Es war ſtets ſeine Art, die Spitze 
gegen den Gegner zu kehren, und er tat es auch jetzt, wobei ſeine 
Miene ſeine Worte ausdrucksvoll unterſtrich. 

„Dann werden Sie aber zweifellos die Erklärung verſtehen, 
die ich Ihnen jetzt von der Philosophie geben werde. Zuvor aber 
erſuche ich Sie, etwaige Irrtümer darin feſtzuſtellen oder ſchwei⸗ 
gender Metaphyſiter zu bleiben. Die Philoſophie iſt unbedingt 
die umfaſſendſte aller Wiſſenſchaften. Ihre Denkmethode iſt die⸗ 
ſelbe wie die irgendeiner Sonderwiſſenſchaft, und wie die aller 
Sonderwiſſenſchaften. Und durch eben dieſe Methode, die induk⸗ 
tive, ſammelt die Philoſophie alle Sonderwiſſenſchaften zu einer 
einzigen großen Wiſſenſchaft. Wie Spencer jagt, find die Grund⸗ 
züge jeder Sonderwiſſenſchaft teilweiſe gleichartige Erkenntniſſe. 
Die Philoſophie vereinigt das Wiſſen, das von allen anderen 
Wiſſenſchaften zuſammengetragen iſt. Die Philoſophie iſt die 
Wiſſenſchaft der Wiſſenſchaften, die Meiſterwiſſenſchaft, wenn Sie 
wollen. Wie gefällt Ihnen meine Erklärung?“ 

([Fortſetzung folgt.] 


von einem polniſchen Grenzbeamten angeſchoſſen, 


den letzten oberſchleſiſchen Schüler aus den Myslowitzer 
Lehranſtalten wegen Platzmangel und Inanſpruchnahme 
durch die fremden Schüler in die Grube zu jagen. 

Dagegen müſſen wir uns verwahren, denn auch unſere 
Kinder haben ein Recht zum Lernen. Wenn aber die pol⸗ 
niſchen Lehranſtalten mit Auswärtigen überfüllt werden, 
muß man die Kinder in die deutſche Schule ſchicken. Dieſe 
werden geſchloſſen. Bleibt noch die Grube. Und dorthin 
will man uns bringen. 


Wo bleibt die Milch für unterernährte Schulkinder? 
Selbſtverſtändlich in Nosdzin. Da iſt nach Beginn des 
neuen Schuljahres in den Schulen die Ausgabe der Milch und 
der Semmeln an die unterernährten Kinder plötzlich eingeſtellt 
worden. Und es fragt ſich, ob die Kinder alle plötzlich geſund⸗ 
heitlich jo geſtellt find, daß es für ſie der Milch nicht mehr be⸗ 
darf, oder aber, es — fehlt an Geldern. Weder das eine noch 
das andere iſt der Fall. . 

Wie es mit den Kindern in Rosdzin in geſundheitlicher 
Hinſicht ausſieht, darüber berichten die Statiſtiken der Tuber⸗ 
fulojenanftalt in Schoppinitz. Was wiederum das Geld anbe⸗ 
langt, iſt ſolches auch vorhanden aber — anſtatt dieſes dem 
Roten Kreuz in entſprechenden Mengen zuzuwenden, wird es 
verſchiedenen kriegeriſchen Vereinen zugeſteckt, damit die Mit⸗ 
glieder derſelben Dummheiten veranſtalten können, wobei ſchon 
mancher ſeine Geſundheit laſſen mußte und dergl. noch mehr. 

Es fragt ſich auch weiterhin, ob ſolches der Gemeindever⸗ 
tretung bekannt iſt und welchen Standpunkt dieſe zu der trauri⸗ 
gen Tatſache einnimmt. Es ſind ja auch Kinder deutſcher 
Eltern, welche darunter leiden müſſen und die Subventions⸗ 
gelder, mit welchen dieſe Hilfsaktion unterſtützt wurde, ſtammen 
auch aus ihrer Taſche. 

Es wäre an der Zeit, daß endlich mit der Subventionierung 
verſchiedener ſogenannter unpolitiſcher Vereine aufgehört wird, 
um durch die auf dieſe Weiſe erübrigten Geldern das unterer⸗ 
nährte Schulkind durch das Rote Kreuz zu unterſtützen, welches 
unter den vielen Vereinchen bisher die realſte Arbet verrich⸗ 


tet hat. 


Schoppinitz. [Partei und die Kommunalwahlen.) 
Die hier, am Sonntag abgehaltene Parteiverſammlung, 
befaßte ſich, meiſtenteils, mit den bevorſtehenden Gemeinde⸗ 
wahlen. Auch das Referat des Genoſſen Matzke war ebenfalls 
dieſem Thema gewidmet, worauf eine längere Ausſprache er⸗ 
folgte. Man war ſich einig, mit einer ſelbſtändigen Vorſchlags⸗ 
liſte zu den Gemeindewahlen zu ſchreiten. Nach Vorſchlag des 
Genoſſen Ziaja, ſoll in baldigſter Zeit, eine gemeinſchaftliche 
Versammlung der D. S. A. P. mit den hier anſäſſigen Mit⸗ 
gliedern der drei Gewerlſchaftsberufsgruppen des Allg. D. G.⸗ 
Bundes ſtattfinden, um auch dieſen Arbeitskollegen eine Mög⸗ 


lichkeit zu geben, bei der Auſſtellung der Lifte mitbeſtimmend zu 


wirken. In demſelben Sinne ſtand die freie Ausſprache des 
Gen. Kuczmierczyk, worauf noch zum Schluß die Anweſenden zu 
den erſten Wahlvorbereitungsarbeiten aufgefordert wurden, 
wozu an erster Stelle, der weitere Ausbau der Arbeiterpreſſe 
(„Voltswille“) als ſehr notwendig erſcheint. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Von polniſchen Grenzbeamten angeſchoſſen. Am Grenzüber⸗ 
gang in der Nähe von Ruda wurde der 19 Jahre alte Schmug⸗ 
gler Auguſt Nowak aus Lipine beim Ueberſchreiten der Grenze 
weil er der 
Aufforderung, ſtehen zu bleiben, nicht nachlam. Der Verletzte 
wurde ins Lazarett nach Ruda geſchafft. 

Gerüſteinſturz bei einem Neubau. In Schwientochlowitz 
ſtürzte bei einem Neubau ein Baugerüſt zuſammen, wobei zwei 
Maurer aus dem dritten Stockwerk mit in die Tiefe geriſſen 
wurden. Die beiden Maurer erlitten nur leichte Verletzungen 
und kamen wie durch ein Wunder mit dem Leben davon. 


Republik Polen 


Die Vermögensſteuer des Herrn Miniſters. 

Wir leſen im „Nobotnik“: Bei der Ausfüllung des Formu⸗ 

lars zwecks Berechnung der Vermögensſteuer hat der Miniſter 
Niezabytowski den Wert feines Vermögens mit 34 000 Zloty 
angegeben. Dieſe Ziffer erſchien dem Finanzamt dennoch etwas 
zu niedrig. Bei einer vom Finanzminiſterium durchgeführten 
Kontrolle wurde das Vermögen des Herrn Miniſters auf einige 
Millionen Zloty abgeſchätzt. 
Man kann ſich nun vorftellen, wie schwierig die Lage der 
Finanzkontrolleure in dieſem Falle iſt. Denn es geht doch hier 
um einen im Amte befindlichen Miniſter, der die geſamte kon⸗ 
ſervative Gruppe hinter ſich hat und die wiederum eine der 
Hauptſtützen der Regierung ‘ft, 


Miniſter und Schneider. 

Beginnend vom 1. Oktober ſind alle Richter des Ober⸗ 
ſten Gerichts in Warſchau verpflichtet, während 1 75 Amts⸗ 
tätigkeit eine Toga zu tragen. Nun hat der Juſtizminiſter 
Car an alle Richter des Oberſten Gerichts ein Rundſchreiben 
gerichtet, worin dieſen mitgeteilt wird, daß die nach dem 
Muſter des Juſtizminiſteriums gearbeiteten Togen in der 
Schneiderwerkſtätte von Zaremba in Warſchau zu haben 
find. Die Zuerkennung des Monopols zur Herſtellung von 
Togen an dieſe eine Schneiderwerkſtätte hat in Gerichts⸗ 
kreiſen berechtigtes Aufſehen erregt. Die Erklärung für 
dieſen eigenartigen Schritt des Juſtizminiſteriums ſoll aber 
bald 88 ſein: es verlautet nämlich, daß der Inhaber 
der Schneiderwerkſtätte Zaremba ein 1 5 des Juſtiz⸗ 
miniſters Car ſein ſoll. Ob das wohl wahr iſt? 


—— — 


Deutſch⸗ Oberſchleſien 


Ein Rechtsanwalt auf der Anklagebank. 


Vor dem Schöffengericht in Oppeln hatte ſich am Diens- 


tag der Rechtsanwalt und Notar B. aus Groß⸗Strehlitz 
wegen e zu verantworten. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft legte B. zur Laſt, einen ypothekenſchein vor⸗ 
ſätzlich gefälſcht zu haben. Der zur nklage ſtehende Fall 
reicht in das Jahr 1928 zurück und hat den wirtſchaftlichen 
Zusammenbruch eines Hotelbeſitzers aus Groß⸗Strehlitz als 
Hintergrund. Wie die Beweisaufnahme ergab, hatte der 
Angeklagte eine von ihm im Monat Juli v. J. ausgefertigte 
Hypothekenurkunde über etwa 15 Mark, nachdem ſie 


bereits in Verwahrung des Grundbuchamtes war, dadurch 
gefälſcht, indem er in dieſer zwei nicht unwichtige Zeilen 
geſtrichen hatte. 0 


Dieſe Tatſache hatte zur Folge, daß ein 


Großer Diebſtahlprozeß 
gegen acht polniſche Juden 


Das gemeinsame Schöffengericht in Leipzig iſt am Dienstag 
in die Verhandlung gegen 8 polniſche Juden eingetreten, die 
teils des ſchweren Diebſtahls in wiederholtem Rückfall, teils der 
Hehlerei angeklagt ſind. Es handelt ſich um Elemente, die 
ſchwarz über die Reichsgrenze gekommen ſind und die ſich haupt⸗ 
ſächlich in Berlin aufhielten. Ihre Diebſtähle haben ſie in 
Berlin, Leipzig, Nürnberg, Chemnitz, Dresden, Düſſeldorf, 
Magdeburg und Frankfurt a. M. begangen. Es ſind ihnen 
Schmucksachen, Silberwaren, Pelze und Kleidungsſtücke von 
außerordentlich hohem Werte in die Hände gefallen. Alle Ange⸗ 
klagten ſind ſchon bedeutend vorbeſtraft. Verſchiedene von ihnen 


werden von Polen, ihrer Feimat, aus geſucht und werden nach 
ihrer Strafverbüßung in Deutſchland nach Polen ausgeliefert 
werden müſſen. Von Beruf ſind ſie Buchbinder, Friſeur, Schnei⸗ 
der, Büroangeſtellter uſw. Gearbeitet haben fie nie, nur ger 
ſtohlen. Der Prozeß wird 14 Tage in Anſpruch nehmen. Die 
Oeffentlichkeit iſt ausgeſchloſſen wegen Gefährdung der öffent⸗ 
lichen Ordnung. Die Angeklagten ſind bei ihren Diebereien ſo 
raffiniert vorgegangen, daß es eine Gefahr für die Oeffentlichkeit 
bilden würde, wenn alle Einzelheiten ihres Tuns bekannt wer⸗ 
den müßten. 


Der Tod des Attentäters 


Wie Alexander Waſſilius ſtarb 


Der Diktator Litauens, Woldemaras, iſt geſtürzt] Doch erwachte Waſſilius, deſſen junger Organismus der Vergif⸗ 


worden. Damit endet hoffentlich ein Blutregiment, 
das, wie auch in anderen Ländern, dem Diktator zu ſei⸗ 
ner Macht verhalf. Den nachſtehenden Bericht über 
das Schickſal eines politiſchen Gefangenen entnehmen 
wir dem „Tagebuch“: 


Es gibt auch in unſeren Tagen noch Helden⸗Menſchen, ſo 
durchglüht vom Brand einer Idee, daß nichts, was ihnen in deren 
Dienſt zuſtößt, fie erreichen kann. Alle Not, alle Peinigung 
ſchmilzt in dem heiligen Feuer, ſie ſchreiten durch Prüfung und 
Entſetzen wie Sagengeſtalten. Solch einer war Alexander Waſ⸗ 
ſilius, deſſen Geſchichte hier wahrheitsgetreu, ohne Zuſatz und 
Färbung, erzählt werden ſoll. Er hatte im Frühling dieſes Jah⸗ 
res ein Attentat auf den litauiſchen Diktator Woldemaras ver⸗ 
übt. Der Verſuch mißlang, und auch wenn er gelungen wäre, 
hätte er keinen Segen gebracht. Denn Gewalt, zu welchem Zweck 
auch immer, ſeſtigt nur die Gewalt. Aber Waſſilius war wenig⸗ 
ſtens nicht wie andere Attentäter. Er verkroch ſich nicht, log 
nicht, winſelte nicht um Amneſtie. Er erlitt ſein Schickſal mit der 
triumphalen Größe eines Märtyrers. Jede Nachricht darüber 
unterdrückte die Zenſur. Aber den Freunden kamen nach und 
nach die Berichte ergriffener, gewiſſenbedrängter Augenzeugen ins 
Haus. Sie beſtätigen ſich in gegenſeitigem Vergleich. Es iſt 
Wahrheit, was wie Mythos klingt. 

Um den Wald von Koſchedary, in den Waſſilius ſich ge⸗ 
flüchtet hatte, zog ſich enger und enger die Kette der Poliziſten, 
der „Schauliſſen“ — jener faſchiſtiſchen Garden — und regulärer 
Truppen. Von allen Seiten richteten ſich Gewehrläufe auf ihn. 
Waſſilius beſchloß, ſich nicht lebend zu ergeben. Einen Revolver 
beſaß er ſchon nicht mehr. Durch eine Bombe, die er noch bei 
ſich hatte, wollte er ſein Leben beenden. 


Die Bombe barſt, verwundete ihn aber nur. So gelang es 
den Faſchiſten, den Halblebendigen zu fangen. 
Von da beginnt ſein Opferweg. Aus Angſt, daß Waſſilius vor 
der Unterſuchung ſterben könne, wartete das Jagdkommando nicht 
auf den nächſten Zug, ſondern brachte ihn in einer Draiſine nach 
Kowno. 

Hier warf ſich die Polizei über den blutenden Leib und 
verſuchte durch Marterung Geſtändniſſe zu erpreſſen. 
Waſſilius ertrug die ſteigenden Grade mit verbiſſenen Lippen. 
„Schlimmer als bis zum Sterben kann's nicht getrieben werden“, 

ſagte er. - 

Dann verſuchten fie, durch Chloroform⸗Rauſch zum Ziel zu 
kommen. Auch nn war erfolglos. Sie erfuhren auf dieſe Weiſe nur 
ſeinen Namen. Als ſie das Mittel zum zweiten Male anwand⸗ 
ten erſchraken die Peiniger. Der zermarterte Waſſilius ſchien für 
immer eingeſchlafen. Raſch ließen ſie in der Stadt verbreiten, 
der Gefangene habe ſich ſelbſtmörderiſch die Wunden aufgeriſſen. 


Gewinne der 8 


10000 Zi gewannen Nr. 11690 122984 135930, ? 

5000 Zt gewannen Nr. 2675 44152 52179 62919 64096 117865 
139001 160077 163991, 

3000 ZI gewannen Nr. 94882 100868 110433 175153 104743 


151035 175773, | 

2000 Zi gewannen Nr 4584 47722 62042 106409 107280 133391 
136630 139331 142926 161211 182545. 

1000 Zt gewannen Nr. 15159 58522 80418 104822 117353 
129170 137252 156556, 

600 Zi gewannen Nr. 1768 19295 20994 25130 35676 36372 
39779 41977 43564 45122 45433 46379 47710 66514 101887 104860 
105904 107648 109684 123413 128615 138754 146097 172784, 

500 21 gewannen Nr. 209 3038 4838 8071 8605 
11386 12416 12023 14138 15130 16853 18295 18837 23306 
25663 26467 27225 27294 27554 28299 31687 31934 33972 34626 
36725 37617 38980 40192 1 41663 43266 46182 46405 47957 
48174 49660 52090 52590 52851 54424 54698 55050 55360 57616 
58675 58862 63016 65296 64751 64934 65040 67848 68735 69777 
70815 72428 72872 73442 74242 80455 81177 82729 82769 82914 
83522 85982 87515 88409 92881 93319 97690 98135 98770 99 


183413 184007. 


Dritter aus dieſer dann abgeänderten Urkunde Rechte her⸗ 
leitete. Der Rechtsanwalt gab die Tat als ſolche bez will 
aber die Streichung nur deshalb vorgenommen haben, um 
den Staat vor einem Regreßanſpruch 7 ſchützen, anderer⸗ 
ſeits um einen anderen vor ſeinem endgültigen wirtſchaft⸗ 
ie e de zu bewahren. s komme — und 
hier liegt wohl der Hauptkernpunkt — noch hinzu, daß er 
von den Ausſtellern bezw. Unterzeichnern der Urkunde eine 
Vollmacht erhalten habe, die ihm das freie Verfügungs⸗ 
recht, alſo auch jede Abänderung, frei überlaſſe. Seine we⸗ 
ſentlichen Ausführungen dekreffen Genehmigung der Ur⸗ 
kundsunterzeichner wurden von den betreffenden Zeugen 
nicht beſtritten. Der Vertreter der Staatsanwaltſchaft er⸗ 
achtete den Angeklagten der ihm zur Laſt gelegten Straftat 
als überführt. Die Tat ſei unzuläſſig und nur auf geſetz⸗ 
lichem Wege darf ein Notar eine Urkunde, nachdem fie ſchon 


in andere Hände übergegangen ſei, abändern. 


Strafgeſetzbuches eine Geldſtrafe von 900 


tung trotzte, aus dem Chloroformſchlaf. 

Wieder begannen die Marterungen. 
Zu ſeiner Verteidigung trat er in den Hungerſtreik. Die Henker 
antworteten mit künſtlicher Ernährung. Aber nichts vermochte 
ſeinen Willen zu brechen. Immer furchtbarer wurde ſeine 
Schwäche. Zuletzt konnte er, wenn die Henker in ſeine Zelle tra⸗ 
ten, nicht einmal mehr ſein Geſicht abwenden. Erſt da gab man 
die Folterung auf und veranſtaltete, da er ſtündlich ſterben 
konnte, mit überſtürzter Eile die „Verhandlung“. 

Dieſe Juſtizkomödie wurde unter verſtärkten Schutzvorrich⸗ 
tungen am 23. Mai im Gefängnis aufgeführt, nicht am 22., wie 
offiziell behauptet wurde. Dieſe Lüge brauchte die Regierung, 
um zu beweiſen, daß Waſſilius in geſetzlicher Friſt, das heißt: 
48 Stunden nach dem Urteil, getötet worden ſei. Das Gericht, 
vor dem der Angeklagte ſich ohne Einſchränkung zu ſeiner Tat 
bekannte, ſprach noch am ſelben Tag das ſchon vor der Verhand⸗ 
lung formulierte Todesurteil aus. Am nächſten Morgen wurde 
es vollſtreckt. Vorher drangen noch einmal zwei Offiziere in 
ſeine Zelle, um zum letzten Male zu verſuchen, Mitwiſſer und 
Mittäter aus ihm herauszufoltern. Auch diesmal gelang es 
nicht. Sie mußten die Zellentür ſchließlich öffnen, und 

die Henker trugen den zerfetzten Revolutionär, der ſich 
ſelbſt nicht mehr bewegen konnte, zum Richtplatz. 

Der Hof war angefüllt mit Autos und Offizieren. Kein ein⸗ 
ziger Gemeiner war zu ſehen. Alles vollzog ſich in geheimnis⸗ 
voller Stille. Als Waſſilins die vielen Offiziere ſah, lächelte er: 
„Wozu ſoviel Menſchen, um mein Leben zu beenden? ... Aebri⸗ 
gens, wenn es Ihnen Freude macht, mich zum Friedhof zu be⸗ 
gleiten, bitte ſchön, kommen Sie ..“ 

Die Autos ſetzten ſich in Bewegung. Vor der Stelle, an der 
die Erſchießung ſtattfinden ſollte, breitete ſich ein aufgeweichtes 
Stück Land. Quer hindurch ſchleiften die Offiziere ihr Opfer. Als 
der Sumpf auffprigt:, ſagte er ironiſch: „Welch ſchmutzige Schuhe 
in ſolch feierlicher Stunde!“ Aber dann: „Der Morgen iſt herr⸗ 
lich, und ſterben iſt ſchön.“ 5 
Vor der Grube trat ihm der Geiſtliche zur Beichte entgegen, 
Waſſilius wies ihn ab. „Für meine Sünden bin ich gewohnt, 
ſelbſt die Verantwortung zu tragen.“ Er bat, nicht an den Baum 
geſeilt zu werden. Auch wollte er nicht, daß man ihm die Augen 
verbinde. „Der Tod iſt mir nicht ſchrecklich .. . ich kann ihm in 
die Augen ſehen.“ Aber konnte man dem Helden künftiger Volks⸗ 
lieder dieſe Geſte des Mutes und der Freiheit geſtatten? 

Sie jejjelten ihn an den Baum, verbanden ihm die Augen 
und töteten ihn, ein Ofſizierspiquet, durch fünf Salven. 
Dies war das Ende Alexander Waſſilius', der im Kampf ge⸗ 

gen den Faſchismus ſein Leben einſetzte, heroiſch, wie es dieja 
5 Zeit trotz aller Heldendenkmäler kaum noch be⸗ 
greift. 


Bei der 
Kama er a komme jtrafmildernd in Frage, daß nach 
den Ausführungen des Staatsanwalts der Angeklagte aus 
einer gewiſſen 1 gehandelt habe. Anſtelle 
einer an ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von zwei Monaten 
beantrage er wegen Verſtoßes gegen Paragraph 348 des 
h . Mark. Das Ges 
richt kam jedoch zu einem Freiſpruch, obwohl, wie der Vor⸗ 
Valet in der Urteilsbegründung ausführte, objektiv eine 
Berlegung des Paragraphen 348 vorliege. Ein Vorſatz 
könne dem Angeklagten jedoch nicht nachgewieſen werden, 
ſondern nur Fahrläſſigkeit. Fahrläſſigkeit ſei aber nach den 
Beſtimmungen des Strafgeſetzbuches nicht ſtrafbar. Der 
Angeklagte mußte daher auf Koſten der Staatskaſſe frei⸗ 
geſprochen werden. 


Beuthen. (Ein rätſelhafter Angeklagter.) Unter 
dem Namen Franz P. wurde am Dienstag ein Angeklagter dem 
hieſigen Schöffengericht vorgeführt, dem zur Laſt gelegt wurde, 
am 20. Juni d. Is. in Mikultſchütz einzubrechen verſucht zu 
haben. Bei feiner Feſtnahme hatte er ſich dem zuſtändigen Bes 
amten gegenüber eines falſchen Namens bedient, und dabei 
wurde auch feſtgeſtellt, daß er ohne Paß von Belgien über die 
Grenze nach Deutſchland gekommen war. Der Angeklagte gibt 
zu, ſich auf dem Wege von Belgien nach ſeiner oberſchleſiſchen 
Heimat befunden zu haben. Er will aber beim Veberſchreiten 
der Grenze im Beſitz eines regelrechten Paſſes geweſen zu ſein, 
der ihm aber mit all ſeinen übrigen Papieren angeblich geſtohlen 
worden iſt. Dafür aber war er im Beſitz von Papieren auf ver⸗ 
ſchiedene Namen lautend, die er wieder gefunden haben will. 
Im Laufe der Unterſuchung wurde auch feſtgeſtellt, daß er im 
Jahre 1927 ſchon in Hindenburg unter einem falſchen Namen 
wegen Eigentumvergehens beſtraft worden iſt. Um die Identität 
des Angeklagten feſtzuſtellen, wurde über den Weg des deutſchen 
Konſulats in Polen an der Hand der beiderſeitig ausgetauſchten 
Photographien feſtgeſtellt, daß es ſich um den ſchon wiederholt 
vorbeſtraften Arbeiter Robert H. handelt. Der Angeklagte 


bleibt aber dabei, Franz Patton zu heißen, ohne aber in der Re 
Lage zu fein, feinen Geburtstag angeben zu können. Auch die 


Namen von Vater und Mutter will er nicht willen, da dieſe an⸗ 
geblich geſtorben ſind, als er erſt ein Jahr alt war. Trotzdem ſich 
das Gericht und der Staatsanwalt alle erdentliche Mühe gaben, 
war aus dem Angeklagten nichts mehr herauszubringen. Er 
wurde wegen verſuchten Einbruchsdiebſtahls, unbefugten Grenz⸗ 
übertritts und Angabe eines falſchen Namens zu 2 Monaten 2 
Wochen Gefängnis und zwei Wochen Haft verurteilt. 
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Die Schweiz von der Kehrſeite 


Von L. Loeske. 5 


Bei meinem letzten Beſuche der öſterreichiſchen Alpen grinſte 


mir einmal inmitten einer herrlichen Alpenwelt ein meterhoch 


in den Fels gemeißeltes, in roter Kriegsbemalung weithin 
leuchtendes Hakenkreuz entgegen. Um vor ſolchen armſeligen 
Naturverhunzelungen ſicher zu ſein, verſuchte ich es diesmal mit 
der Schweiz. 

Dieſem Lande fehlt es nicht an lieblichen Gefilden, aber zu 


einem erheblichen Teile beſteht es aus Bergen, die einem 


überall im Wege ſind. Die einen dienen als Ausſichts⸗, die 
anderen als Anſichtspunkte, worin ſie durch Anſichtskarten wirk⸗ 
ſam unterſtützt werden. Denn als ich am Sankt Gotthard fünf 
Tage im dicken Nebel ſaß, hätte ich ohne die Anſichtskarten nicht 
gewußt, ob ich in Göſchenen oder in Freienwalde eingeregnet 
war. Wenn ſich dann der Nebel verzieht, dann ſitzt man da, von 
Himmelskratzern rings umgeben, wie erſchlagen. Ein Wald 
von Bergen! Der Buſen der Natur, an dem man in der 
Schweiz unaufhörlich ruht, iſt noch buckliger als in Tirol, und 
man atmet auf, wenn man gelegentlich Stellen ſieht, wo die 
Berge fehlen. Auf dem Vierwaldſtätter See z. B. ſtehen keine. 
Wenn man bedenkt, daß die ganze Schweiz nur einige Quadrat⸗ 
meilen größer iſt als die Mark Brandenburg, dann kommt man 
aus dem Staunen über die ungeheure Berg- und Gletſcherwelt, 
die ſich auf ſo kleinem Raume häuslich einzurichten verſtand, 
nicht heraus. 

Eine Anzahl dieſer Berge, die wir wie die ewige Jungfrau 
und das unvermeidliche Matterhorn ſchon ſeit früheſter Jugend 
kennen, ſind ganz paſſabel und durchaus geeignet, ſogar Ber⸗ 
linern, trotz ihrer „Glindower Schweiz“ und ähnlichen Maul⸗ 
wurfshaufen, zu imponieren, obwohl man bei Berlinern in 
dieſer Hinſicht nie ganz ſicher ſein kann. 

Außer aus Bergen, Firnen, Gletſchern und Penſionen beſteht 
die Schweiz aber hauptſächlich aus Kontraſten: ſtrahlende Sonne, 
Nebel, grüne Matten, ſchwarze Tunnel ohne Ende, blaugrün 


ſchillernde Gletſcherabbrüche, herrlich klare und nach Unwettern 


ſchlammgelb dahinraſende Bergſtröme, Seen, die von einem 
Kranz leuchtender Villen umgeben ſind, und andere auf hohen 
Päſſen, die kein Strauch, kein Baum umrandet und deren Ein⸗ 
ſamkeit uns ans Herz greift. i 

Denn zum Glück gibt es auch in der Schweiz noch Einſam⸗ 
keiten. Sonſt nämlich! In einem alten Führer las ich, daß die 


berühmte Straße über den Sankt Gotthard ſeit der Vollendung 


des Tunnels ziemlich verödet ſei. Damals lagen die Autos 
nämlich noch in den Windeln. Heute iſt dieſe prachtvolle Paß⸗ 
ſtraße, ſo etwa zwiſchen Göſchenen und Andermatt, nur für recht 
behende Wanderer paſſierbar. Mag in der Tiefe die Reuß noch 
ſo herrlich toſen, die Autos ſind ihr über, mit ihrem heiſernen 
Bellen, ihrem Auspuff, ihren Staubwolken. Das iſt nur ein 
Beiſpiel für viele Alpenſtraßen, die den Eindruck machen, als 
ſei die Schweiz ein Experimentierfeld für den Rennkoller ge⸗ 
worden. Sie hat ſich im Engadin einen großartigen Natur⸗ 
ſchutzpark geſchaffen. Vielleicht ſchafft die Schweitz auch mal ein 
Gebiet für Naturfreunde, die die Natur genießen und nicht 
durchraſen und vom Autoſnobismus dabei nicht geſtört fein 
wollen. | 

Fremdling, der dur ſchweizwärts reiſeſt: Tu Geld in deinen 
Beutel! Es iſt ein wunderbares Land, glänzend durchorgani⸗ 
ſiert, ſo daß beſonders die Engländer ſich ganz wie zu Hauſe 
fühlen, was man auch daran merkt, daß man mit etwas Engliſch 
und tauſend Worten Sächſiſch im Berner Oberland überall durch⸗ 
kommt. Die Verpflegung hört man täglich preiſen, die Bahnen, 
beſonders die Bergbahnen, laſſen es ſich etwas koſten, dir alles 
Sehenswerte ſo nahe wie möglich vor die Brille und vor den 
Photokaſten zu rücken, und das alles koſtet auch dich allerhand. 
Tu Geld in deinen Beutel! Haſt du vorher an eins der Ver⸗ 
lehtszentralen geſchrieben, dann halt du unentgeltlich eine 
Menge ſchön bebilderter Proſpekte und eine Liſte der Hotels mit⸗ 
ſamt den Preiſen erhalten. Aber die Liſte enthält nur die dem 
Hotelverband angeſchloſſenen Gaſtſtätten; die kleinen und klein⸗ 
ſten, in denen man billiger unterkommen kann, fehlen. Und 
wenn du dich nach Privatwohnungen bei der Verkehrszentrale 
erkundigſt, weil du auf die Penſion verzichten und als freier 
Wanderer dich freihändig verköſtigen willſt, dann bleibt die 
Auskunft aus, alldieweilen die Privatwohnungen, ja den Hotels 
Konkurrenz machen. Dieſes könnte ein wenig anders werden! 
Bis dahin: Tu Geld in deinen Beutel, denn bei aller Be: 
ſcheidenheit wirſt du mindeſtens um die Hälfte mehr als in den 
öſterreichiſchen Alpen verbrauchen. Füllt man übrigens auf 
dem Poſtamt ein Formular mit der Adreſſe für nachzuſendende 
Briefe aus, ſo hat man 22 Rappen dafür zu berappen. Weder 
die öſterreichiſche, noch die ſonſt ſo findige deutſche Poſt iſt auf 
dieſe Einnahmequelle geraten, und wenn es auch nur 20 Rappen 
ſind, jo empfindet man doch, in eitel Ferienſtimmung gehüllt, 
dergleichen als überflüſſigen Nadelſtich. 

Umſonſt iſt in der Schweiz außer den prächtigen Proſpekten 
nur der Abſturz, wobei man eine konkurrenzloſe Auswahl hat. 
Dem Glücklichen aber, dem es gleich iſt, ob die Reiſe hundert 
Mark mehr oder weniger koſtet, für dieſen iſt die Schweiz das 
Land, wo ſchon beim Frühſtück Milch und Honig reichlich fließen 


und wo er ſich an der Mittags⸗, noch mehr an der Abendtafel 
in mehreren Gängen bis zur Wunſchloſigkeit betätigen kann. 
Bleibt ihm dabei noch Zeit, ſo kann er zwiſchendurch gelegentlich 
auch Natur ſchlemen. 

Die Schweiz von der Kehrſeite? Nun, ſie kann von dem 
Naturgeſetz, daß auch das ſchönſte Medaillon eine Rückſeite hat, 
keine Ausnahme machen. And ſie kann einen ſcharfen Puff ver⸗ 
tragen. Sie bleibt bei alledem doch Gottes Schatzkäſtlein, und 
wenn im Sonnenſchein die Juwelen darin funkeln, dann iſt alles 
vergeben, und man hat nur den Wunſch: Jeder einmal in die 
Schweiz! : 5 a 

Aber offene Augen muß er mitbringen. Nicht nur für die 
Speiſekarten, für zweiſternige Sehenswürdigkeiten (die oft ſo 
überlaufen ſind, daß ſie erheblich verlieren), überhaupt nicht bloß 
für Dinge, die man angeblich durchaus geſehen haben muß. Auch 


nicht bloß für Gemſen, Murmeltiere und Alpendohlen, ſonder: 
auch für die Welt der Blumen. Die Botanik kann er meinet⸗ 
wegen zu Hauſe laſſen, denn die Namen ſind nicht das Weſent⸗ 
liche. Edelweiß und Alpenroſen auch nicht. Das Weſentliche 
iſt die ſtumme Freude an der Fülle wunderbarer Blatt⸗ und 
Blütenformen. Da erreicht man z. B. einen hohen Paß, inmitten 
einer grandiöſen Felswüſte mit Schneeflocken und Gletſcherzun⸗ 
gen; die Sonne prallt auf das nackte Geſtein und man meint das 
Tal des Todes erreicht zu haben. Bis man den Pfad verläßt 
und zwiſchen Trümmern herumſteigt. Aus allen Ritzen und 


Klüften ſchauen Blütenſterne und Blattwerk in nie geſehenen 


Formen, und das tiefſatte Blau der Enziane iſt eine Offen⸗ 
barung. Und ein dicht geſchloſſener Raſen iſt da, voll roter 
Blüten, über die eine Schar bunter Falter gaukelt. Ein ganz 
alltägliches, inmitten der Hochgebirgsnatur aber ganz unbe⸗ 
ſchreiblich wirkendes Bild. Und es iſt — ich kann nichts dafür 
—, es ift nicht der weiße Dom der Jungfrau und nicht der him⸗ 
melwärts drohende dunkle Teufelsfinger des Matterhorns, es 
iſt dieſer kleine Fleck voll bunten gaukelnden Lebens im Hoch⸗ 
gebirge, der in meiner Erinnerung am tiefſten haftet.. 


Die Moſeiſchiffahrt ffilfgelegt ae Bde 


Negenarmut und fortdauernde Sonnenhitze der letzten Monate haben den Waſſerſtand der Moſel zu einem ſelten gekannten Still⸗ 


ſtand gebracht. Auf weite Strecken iſt der breite Fluß völlig unſchiffbar. — Unſere Aufnahme zeigt einen Blick auf die Mofel 
bei Koblenz. Man ſieht wo ſonſt das Waſſer dahin zog nur die dürren Steinmaſſen des Flußbodens. f 


Erſtklaſſiges Café und Konditorei 


Von Johannes Buchholz. 8 


In dem vornehmen Herrſchaftshauſe wohnt Bolette und tief 
unten im Keller des Hinterhauſes ihr Freund. Er heißt Aerrit⸗ 
ſen und nennt ſich Eiſenhändler, eigentlich aus allzu großer Be⸗ 
ſcheidenheit heraus, da ſein Geſchäft noch viele andere Dinge 
umfaßt: Aerrikſen handelt mit allem möglichen Kram zwiſchen 
Himmel und Erde, den man ſich nur borſtellen kann: Lumpen, 
Knochen, alte Flaſchen, Blei, Bodenkrempel, außerdem alte Mö⸗ 
bel und zerbrochenes Hausgerät aller Art. Aerrikſen räumt 
ganze Bodenkammern aus, und was findet ſich dort nicht alles, 
ſteht dort zwecklos umher mit jahrealtem Staub bedeckt! 

Aerritſen glich, ſtreng genommen, nicht einem Menſchen, ſon⸗ 
dern eher einer kunſtfertigen Zuſammenſtellung von all dem 
Krempel, der er zuſammenſuchte: ein Beſen an Stelle des Kopf⸗ 
haares, eine Möbelbürſte ſtatt des Bartes, verroſtete Nägel, wo 
ſonſt Zähne zu ſitzen pflegen — und ein Ofenrohr, das als Hals 
fungierte. Der ganze Kopf war äußerſt unvorſchriftsmäßig: viel 
zu lang und mit zu kleinen Augen ausgeſtattet; dazu hatte er 
beinahe gar keine Naſe. Auf den erſten Blick wäre es gar nicht 
aufgefallen, wenn Aerrikſen ſeinen Kopf mit einer blau email⸗ 
lierten Waſſerkanne vertauſcht haben würde. Selbſt wenn die 
Emaille hier und da abgeplatzt wäre, ſo würde die Wirkung nur 
um ſo natürlicher geweſen ſein. Als einen beſonders ſchönen 
Mann konnte man Aerrikſen beim beſten Willen nicht bezeichnen. 
Aber trotzdem war er Bolettes Freund. Wie konnte das nur zu⸗ 
gehen? Bolette war doch ein reizendes Mädchen mit Wangen 
wie Milch und Blut und mit hellen Locken, die leicht um ihre 
Stirn flatterten — Haar, das Erinnerungen an den goldenen 
Sommer wachrief. Bolette war zudem die Tochter eines nam⸗ 
haften Architekten. Wie kam nur ihre Freundſchaft mit dem 
Gijentrödler zuſtande? 


Der Londoner Photkomakonſkandal 
Wie gemeldet kam es in London im Zuſammenhang mit dem Photomaton⸗Bankkrach zu ſtarken Demonſtrationen des Fublikums. 
Unſere Aufnahme zeigt Demonſtranten vor dem engliſchen Poli zeigericht, wo die verhafteten Direktoren, denen man alle Schuld 
zuſchiebt, feſt gehalten werden. 


Erſtens war Bolette mit allen Menſchen gut Freund und 
hatte keine Feinde. Zweitens hatte Aerrikſen in Bolettes Au⸗ 
gen einen beſonderen Reiz; all dieſe beſonderen Gegenſtände, die 
er mit nach Hauſe brachte — ſein Keller war ja die reinſte Mär⸗ 
chentruhe — hatten ihm Bolettes Sympathie eingetragen. Täg⸗ 
lich kamen neue Dinge hinzu, und Bolette lebte in dauernder 
Spannung zu ſehen, welche neuen Funde Aerrikſen gemacht hatte. 
Herrliche Sachen befanden ſich unter all dem Trödel. Zum Bei⸗ 
ſpiel ein Paar altmodiſche Taſſen mit Tauben und „tränenden 
Herzen“. Dafür hatte nun Bolette ſehr viel Verſtändnis und 
Aerrikſen war eine ſpendable Natur, beſonders ſeiner kleinen 
Freundin gegenüber. i 

„Nimm den Dreck ſchon, mit!“ ſagte er und 
die Emaille der Waſſerkanne Riſſe bekam. 

Eines ſchönen Tages hatte der Althändler einen Fund ge⸗ 
macht, der Bolettes Herz höher ſchlagen ließ — ein Rouleau mit 
herrlichen, bunten Blumen bemalt, eine Kurioſität — ein Kunſt⸗ 
werk. Er hatte dies Rouleau por ſein Kellerfenſter gehängt und 
war gerade damit beſchäftigt, ſein Frühſtück, zwei Bücklinge und 
einen Knaſt Brot, zu verzehren, als Bolette zu ihm hereingeſtürzt 
kam. 


lachte, ſo daß 


„Woher haben Sie dieſe herrliche Gardine?“ fragte ſie. 

Aerrikſen gab ihr genaue Auskunft über das, was ſie wiſſen 
wollte. Aber diesmal ſagte er nicht: „Nimm ſchon den Krempel 
mit!“ Nein, er beugte ſich tiefer über ſein Eſſen und ſchwieg. 

„Wollen Sie mir dieſe Gardine verkaufen?“ taſtete ſich Bo⸗ 
lette vor. 

„Verkaufen? Nein! Dir will ich ſchon gar nichts verkaufen! 
Abſolut gar nichts?“ Dann blickte er zur Seite und murmelte: 
„Du kannſt ſie nicht bekommen; ich möchte ſie gern ſelbſt be⸗ 

alten.“ | 
\ „Gewiß — gewiß — das ſollen Sie ja auch!“ ſagte Bolette 
eifrig. 

Dann wurde nicht mehr über dieſe Angelegenheit geſprochen. 
Das Rouleau blieb hängen — aber Bolette erhielt andere Sa⸗ 
chen: einen alten perlgeſtickten Klingelzug mit Monogramm. 
Als Entgelt lehrte fie Aerrilſen ſeinen Namen ſchreiben, was ja 
für einen Geſchäftsmann immerhin eine ganz nützliche Fertig⸗ 
keit iſt. f 

g Morgens, als Bolette wieder ihren Freund beſuchte, 
ſtrahlte Aerrikſen vor Freude. Er trat vors Fenſter, nahm das 
Blumenrouleau herab und überreichte es Bolette. „Bitte, jest 
kannſt du dir den Dreck mitnehmen.“ j 8 

„Nein, aber Aerrikſen, Sie haben doch dieſe Gardine ſelbſt 
ſo gern und können Sie wohl auch gebrauchen!“ * 

Aerrikſens Kleiderbürſte unter der Naſe fing an zu vibrie⸗ 
ren: „Damals, als du mich darum bateſt, wollte ich die Gardine 
nicht hergeben. Ich brauchte ſie nämlich, um ſie während des 


Eſſens herunterzulaſſen. Ich kann es einfach nicht aushalten, be⸗ 


gloßt zu werden, wenn ich eſſe. And das tun all dieſe Leute in 
den herrſchaftlichen Wohnungen. Faſt könnte man glauben, fie 
eien neidiſch ...“ 
5 „Aber 5 was nun, Aerrikſen?“ — „Oho — jetzt habe ich 
etwas bedeutend Beſſeres bekommen!“! 
Mit dieſen Worten befeſtigte Aerrikſen ein altes ſpeckiges 
Rouleau an dem Fenſter und ließ es mit einem Ruck herunter⸗ 
ſauſen. Auf dem Rouleau ſtand mit großen ſchwarzen Buch⸗ 
ſtaben gemalt: „Erſtklaſſiges Cafee und Konditorei.“ f 
„Sieh“, ſagte Aerrikſen ſchmunzelnd, „kann man ſich wohl 
eine paſſendere Inſchrift ausgerechnet für meine Zwecke wün⸗ 
ſchen?“ Und dann lachte er, daß es im Ofenrohr gurgelte und 
klunkſte, während die bläuliche Emaille unter dem ſtruppigen 
Velen ſeines Haupthaares glänzte. 
(Aus dem Däniſchen von Ml. Henniger.) 
5 
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ren die Teilnahme an politiſchen Vereinen unterſagte. 


Die Jugend Arbeiterſport 


Wir entnehmen dieſen Beitrag der reich klluſtrierten 
und hübſchen Feſtſchrift, die anläßlich der Jubiläumsfeier 
von den beteiligten Verbänden herausgegeben worden iſt 
und zum Preiſe von 20 Pf. von den Organiſationen ab⸗ 
gegeben wird. ! 

Die Jugend wird heute in vielfachem Maße von ſportlichen 
Gedanken erfaßt. Selbſt in der Betätigung der einzelnen Orga⸗ 
niſationen ſpielt ſportliche Arbeit immer eine bedeutſame Rolle. 
Da iſt es wertvoll, einmal eine Ueberſicht zu ſchaffen, in welcher 
Weiſe ſich die Tätigkeit beider großer Kulturgruppen innerhalb 
der Arbeiterbewegung annähern kann. In Frage kommt dabei 
die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend und die Arbeiter⸗Sportbewe⸗ 


gung. . 2 

Aus der Geſchichte der deutſchen Arbeiter⸗Sportbewegung iſt 
ſehr klar ihre enge Verbundenheit mit der geſamten ſozialiſtiſchen 
Bewegung erſichtlich. Als in den letzten Jahrzehnten des ver⸗ 
gangenen Jahrhunderts die Klaſſengegenſätze zur Bildung der 


großen ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung führten, kam auch Leben 


in die kürgerliche Turnbewegung. Man witterte eine Gefähr⸗ 
dung der für das Bürgertum ſo wertvollen ſogenannten „Neu⸗ 
tralität“. Alle als Sozialdemokraten bekannten Mitglieder wur⸗ 
den bereits in den ſechziger und fiebziger Jahren aus der bürger⸗ 
lichen Turnbewegung ihrer politiſchen Tätigkeit wegen ausge⸗ 
ſchloſſen. Dieſe Turnergruppen mit ihrer revolutionären Ver⸗ 
gangenheit und ihrer bis dato liberalen Einſtellung glitten im⸗ 
mer mehr ins reaktionäre Lager ab. 5 
Infolge der zahlreichen Ausſchlüſſe machten ſich bereits in 
den ſiebziger Jahren Beſtrebungen nach Gründung einer Ar⸗ 
beiter-Turnbewegung bemerkbar. Dem ſollte jedoch bald ein 
ſtarkes Hemmnis durch die Einführung des Sozialiſtengeſetzes im 
Jahre 1878, das bekanntlich jegliche ſozialiſtiſche Betäligung ver⸗ 
bol, erwachſen. Nur illegal — mehr in ihrer Wirkſamkeit für 
die politiſche Bewegung — kamen auch Arebiterturner zu 
ſammen. Erſt nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes im Jahre 
1890 entſtand, ſchnell wachſend, von Brandenburg a. d. Havel 
ausgehend, die deutſche Arbeiter⸗Turnbewegung. Die beſondere 
Differenzierung der ganzen ſportlichen Arbeit ſetzte erſt im erſten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und mit beſonderer Durchdrin⸗ 
gung nach dem Kriege ein. ö s 5 
Dennoch fanden ſich auch in den ein en Jahren bereits 
einzelne andere Gruppen, jo vor allem die Radfahrer, die Volks⸗ 
geſundheitler, Samariter, ler und in Wien die Wanderer, die 
Naturfreunde, zuſammen. der Jahrhundertwende aber be⸗ 
gann — wie in der geſamten 2 rheiterbewegung — ein grandioser 
Aufſtieg. Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund wurde zur Stamm⸗ 
organiſatlon der eigentlichen ſportlichen Arbeit. Zum Turnen 
traten die erſten Formen der Leichtathletik und des Handball⸗ 
ſpiels. Schwimmer und Fußballer fanden ſich dazu. Auf anderen 
Gebieten bildeten Athleten, Waſſerſportler, Schachſpieler, Wan⸗ 
derer u. n. a. m. immer neue Organiſationen. Engere Konzen⸗ 
tration in der geſamten Sportbewegung erfolgte in der „Zentral: 


kommiſſion für Arbeiterſport und Körperpflege“. 


Das Bürgertum hatte bald gelernt, dieſe junge, aufſtrebende 
Bewegung zu fürchten. Schikanen aller Art ſetzten ein. Immer 
wieder bannte das Schreckgeſpenſt der politiſchen Gefahr eng⸗ 
ſtirnige Beamtenhirne. Turn. und Sch 


Als das Kinder⸗ und Jugendturnen aufkam, ſpielte man mit der 
Fuchtel des Reichsvereinsgeſetzes, das Jugendlichen unter 18 8 5 
in 
Grund, die Arbeiterſportorganiſationen als politiſch zu erklären, 
war immer leicht gefunden. So herrſchte Kampfesluſt in den 
Reihen des Arbeiterſports, und echt jugendlicher Geiſt verleben⸗ 
Ngte das innere Organiſtaionsleben. 4 
Die erg RE brachte nicht nur die gleichberechtigte 
Stellung des Arbeiterjports gegenüber dem bürgerlichen Sport, 
fie erweiterte auch das Aufgabenfeld ſelbſt ungeheuer. Die Well 
ſportlicher Entwicklung, die in Form einer Treibhauskultur dur 
die ganze Welt ging, erfaßte auch den Arbeiterſport. Alle Spiel- 
arten der Leichtathletik im Laufen, Springen, Diskus-, Stein⸗ 
Kugel⸗ und Speerwurf; des Ballſpiels mit Handball, Hockey, 
Tennis, Puſhball uſw.; der Schwerathletik im Heben, Ringen, 
Boxen, Jiu⸗Jitſu und Artiſtik; des Waſſerſports mit Segeln, Ru⸗ 
dern, Motorbootfahren, Paddeln, Faltboot⸗ und Kanufahren hat⸗ 
ten neuen, ſtarten Zuſtrom, ſo daß das alte Turnen immer mehr 
in den Hintergrund trat. Die beweglicheren Kräfte des ſport⸗ 
lichen Treibens dominierten. Dazu kam die Schützenbewegung, 
das Sportkegeln und Sportangeln ſowie die verſchiedenen wert⸗ 
vollen Formen der Gymnaſtik und des Bewegungschors. Nicht 
zu vergeſſen iſt ſchließlich der ungeheure Aufihwung des Arbeiter⸗ 


wanderns, von dem glücklicherweiſe alle Kreiſe und alle Organi⸗ 
ſationen erfaßt werden. Die Vielfältigkeit der ſportlichen Arbeit 


wimmhallen wurden den 
Arbetterſportlern verweigert, von Sportplätzen gar nicht zu reden. 


ei Lorch a. Rh. wurde eine neue Jugendherberge ſertiggeſtellt, 
B 0 a f Bild zeigt den merkwürdigen Bau. 


ſetzte eine Vielfältigkeit der organiſatoriſchen Tätigkeit voraus. 
Damit trat anfangs zwar eine gewiſſe Vereinsmeierei in Erſchei⸗ 
nung, die jedoch in den letzten Jahren einem ſehr wertvollen Kon⸗ 
zentrationsgedanken Platz gemacht hat. 

Aber nicht nur organiſatoriſch, ſondern auch inhaltlich iſt die 
ſtrenge Klaſſenſcheidung zwiſchen Arbeiterſport und bürgerlichem 
Sport ſtehen geblieben. Die Herausarbeitung von Höchſtleiſtun⸗ 
gen, die Rekordſucht, die Veranſtaltung einzelner, körperlich be⸗ 
ſonders Befähigter, verbunden mit einer Ueberſpannung ungeſun⸗ 
der Wettſtreitkultur, geht zurück auf das egoiſtiſche Lebensprin⸗ 
zip, das der bürgerlichen Geſellſchaft eigen iſt. Die beſonders 
gute Einzelleiſtung wird hoch gewertet, die Arbeit der Maſſe tritt 
kaum in Erſcheinung. N 


Abendlied 
Die Nacht iſt niedergangen, 
die ſchwarzen Schleier hangen 
nun über Buſch und Haus. 
Leis rauſcht es in den Buchen 
die letzten Winde ſuchen 
die vollſten Wipfel ſich zum Neſte aus. 


Noch einmal leis ein Wehen, 
dann bleibt der Atem ſtehen 
der milden, müden Welt. 
Nur noch ein zages Beben 
fühl' durch die Nacht ich ſchweben, 
auf die der Friede ſeine Hände hält. 
Otto Julius Bierbaum. 


Ae 


Dem Arbeiterſport iſt ein anderes Ziel gegeben. Dort iſt 
gerade die Wertung der Geſamtleiſtung einer Mannſchaft, einer 
Gruppe oder einer Organiſation das Wichtigſte. Zudem gilt alle 
sportliche Arbeit der Abwehr der aus einſeitiger Berufsarbeit er⸗ 
wachſenden Schäden. Immer wieder wird das Pri der ge⸗ 
meinſchaftlichen Arbeit in den Vordergrund gerückt. Körperkul⸗ 
tur im Arbeiterſport bedeutet, durch ſportliche Arbeit aller Art 
Auflockerung des körperlichen Lebens, Weckung der ſpieleriſchen 
Kräfte im Menſchen, um durch die Lockerung des Körperlichen 
auch die geiſtigen Kräfte wach zu erhalten. Und da ſomit die 
Entfaltung ſpieleriſcher Kräfte — die durchaus ernſte Wirkungen 
erzielen können — im Vordergrund jeder ſportlichen Arbeit in 
der Arbeiter⸗Sportbewegung ſtehen muß, ergibt ſich leicht eine 


Annäheung an ftuchtbringende Jugendarbeit.. J 
Daneben iſt beachtenswert, daß zum Sport ungeheure Maffen 

der Arbeiterjugend ſtrömen, denen kaum ein beſonderes Klaſſen⸗ 
bewußtſein eigen iſt. Höchſtens lebt in ihrem Gefühlsleben ein 
unbewuhter Drang zur Arbeiterbewegung und damit in ihrem 
| ſportlichen Intereſſenkreis zum Arbeiterſport. Dieſe Situation 
durch geeignete ſportliche Arbeit, durch ſeine geiſtige Beeinfluſſung 
und durch gefühlsmäßige Erfaſſung bei beſonders gearteten Ar⸗ 
beiterſeſten für die weltanſchauliche Entwicklung der jungen Men⸗ 
ſchen auszunützen, wird dadurch zu einer wichtigen Aufgabe der 
Arbeiter⸗Sportbewegung. Adolf Lau. 


Vater und Mutter 

Von Friedrich Hebbel. 

Mein Vater war im Hauſe ſehr ernſter Natur, außer dem⸗ 
ſelben munter ugd geſprächig, man rühmte an ihm die Gabe, 
Märchen zu erzähken, es vergingen aber viele Jahre, ehe wir ſie 
mit eigenen Ohren kennen lernten. Er konnte es nicht leiden, 
wenn wir lachten und uns überhaupt hören ließen; dagegen 
ſang er an den langen Winterabenden, in der Dämmerung, gern 
Choräle, auch wohl weltliche Lieder und liebte es, wenn wir mit 
einſtimmten. ö 
Meine Mutter war äußerſt gutherzig und etwas heftig; aus 
ihren blauen Augen leuchtete die rührendſte Milde, wenn ſie ſich 
leidenſchaftlich aufgeregt fühlte, fing ſie zu weinen an. Ich war 
ihr Liebling, mein zwei Jahre jüngerer Bruder der Liebling 
meines Vaters. Der Grund war, weil ich meiner Mutter glich 
und mein Bruder meinem Vater zu gleichen ſchien, denn es war, 
wie ſich ſpäter zeigte, keineswegs der Fall. Meine Eltern leb⸗ 


Eine turmartige Jugendherberg 


die einen eigenartigen Stil, fajt wie ein Turm aufweiſt. — Unſer 
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ten im beiten Frieden miteinander, jo lange ſich Brot im Haufe 
befand; wenn es mangelte, was im Sommer ſelten, im Winter, 
wo es an Arbeit fehlte, öfter vorkam, ergaben ſich zuweilen 
ängſtliche Szenen. Ich kann mich der Zeit nicht erinnern, wo 
mir dieſe, obgleich ſie nie ausarteten, nicht fürchterlicher als alles 
geweſen wären, und eben darum darf ich fie nicht mit Still⸗ 
ſchweigen übergehen. f 

Eines Auftritts anderer Art erinnere ich mich aus meiner 
früheſten Kindheit; es iſt der erſte, deſſen ich gedenke, er mag 
in mein drittes Jahr fallen, wenn nicht noch ins zweite. Ich 
darf ihn erzählen, ohne mich an dem mir heiligen Andenken 
meiner Eltern zu verſündigen, denn wer in ihm etwas beſonderes 
ſieht, der kennt die unteren Stände nicht. 

Mein Vater wurde, wenn er ſeinem Handwerk nachging, 
meiſtens bei den Leuten, bei denen er arbeitete, beköſtigt. Dann 
aßen wir zu Hauſe, wie alle Familien, um die gewöhnliche Zeit 
zu Mittag. Mitunter mußte er ſich gegen eine Entſchädigung 
im Tagelohn ſelbſt die Koſt halten. Dann wurde das Mittag⸗ 
eſſen verſchoben und zur Abwehr des Hungers um zwölf Uhr 
nur ein einfaches Butterbrot genoſſen. Es war in dem kleinen 
Haushalt, der keine doppelte Hauptmahlzeit vertrug, eine billige 
Einrichtung. An einem ſolchen Tage buk meine Mutter Pfann⸗ 
kuchen, ſicherlich mehr, um uns Kinder zu erfreuen, als um ein 
eigenes Gelüſt zu ſtillen. Wir verzehrten ſie mit dem größten 
17755 und verſprachen, dem Vater am Abend nichts davon zu 
agen. 

Als er kam, waren wir bereits zu Bett gebracht und lagen 
im tieſſten Schlaf. Ob er gewohnt ſein mochte, uns noch auf 
den Beinen zu finden, und aus dem Gegenteil den Verdacht 
ſchöpfte, daß gegen die Hausordnung gefehlt worden ſei, weiß 
ich nicht; genug, er weckte mich auf, liebkoſte mich, nahm mich 
auf den Arm und fragte mich, was ich gegeſſen habe. Pfann⸗ 
kuchen! erwiderte ich ſchlaftrunken. Hierauf hielt er es der 
Mutter vor, die nichts zu entgegnen hatte und ihm ſein Eſſen 
auftrug, mir aber einen unheilverkündenden Blick zuwarf. Als 
wir am nächſten Tag wieder allein waren, gab ſie mir nach ihrem 
Ausdruck mit der Rute ein eindringliche Lektion im Stillyahwei⸗ 
gen. Zu anderen Zeiten ſchärfte ſie mir wieder die ſtrengſte 
Wahrheitsliebe ein. Man ſollte denken, dieſe Widerſprüche 
hätten ſchlimme Folgen haben können. Es war nicht der Fall 
und wird nie der Fall ſein, denn das Leben bringt noch ganz 
andere, und die menſchliche Natur iſt auch auf diefe. eingerichtet. 

Eine Erfahrung machte ich aber allerdings, die ein Kind 
beſſer ſpät macht oder niemals, nämlich, daß der Vater zuweilen 
dies wolle und die Mutter das. Daß ich in früheſter Kindheit 
wirklich gehungert hätte, wie ſpäter, erinnere ich mich nicht, wohl 
aber, daß die Mutter ſich mit dem Zuſehen begnügen mußte und 
gern begnügte, wenn wir Kinder aßen, weil wir ſonſt nicht ſatt 
geworden wären, : 


Hannes, Willi und ich 
Skizze von W. G. Oſchilewski. 
Wir waren zwei wetterfeſte, ſtramme Jungens in der 
Setzerei, der Hannes und ich, das kann man wohl ſagen. Wir 
liebten Deutſchland und liebten die Welt. Immer wenn es 
Frühling wurde vor den Fenſtern unſerer Fabrik, ward es uns 
warm in der Dreckjacke und ganz blödſinnig zumute, und wir 
konnten kaum die Luft mehr riechen. Und im Kopf rumorten 
die tollſten Gedanken. Wenn es Nacht war, kletterten wir bunte 
Träume hinauf und hinunter, um am Morgen nur nüchterner, 
geſchlagener und furchtbar müde aufzuwachen. Sollte man hier⸗ 
bleiben, eingemauert in dem Steinklotz dieſer Stadt? Sollte 
man nicht, weil man jung war und noch nicht roſtig auf der 
Zunge, dem Meiſter und den Kollegen, dem Bierwirt und den 
Mädels Valet ſagen und die Füße in die Hand nehmen und aus⸗ 
rücken, weit fort, irgendwohin? - j 

Zum Teufel! Wir waren zwei wetterfeſte Jungens und 
waren oft draußen und find von Arbeit und Regen zernarbt, 
Wir liebten Deutſchland und liebten die Welt. 

In der Gaſſe 4 arbeitete Willi Brauweiler, ein mießer 
Burſche, mit einem Klotz auf dem Buckel vom vielen Sitzen und 
einer knarrenden Stimme. Der wollte mit. Eigentlich war er 
gar nicht ſo unſer Kamerad. Er ziſchelte gern mit dem Meiſter 
und ſchnitt hübſche Geſichter und ſtank immer nach Pomade, die 
er ſich in Unmengen in den Scheitel ſchmierte. Vor allem ver⸗ 
ſtand er es, den Mädchen gut zu tun und trug immer recht auf⸗ 
fallende Krawatten. Aber das war ja eigentlich nichts, worüber 
man einem Menſchen böſe ſein ſollte, war auch kein Grund, ihn 
nicht mitzunehmen. Würde er unterwegs frech, wäre es ja immer 
noch Zeit, ihm mit Sägeſpänen den Kopf zu waſchen, und will 
er kein Schwarzbrot freſſen, konnte er ja allein durch die Gegend 
ſchlittern, 5 . : 

Als’ Brauweiler von unjerem Plan hörte, durch Bayern 
über die Alpen ſchnurſtracks nach Italien zu marſchieren, das wir 
ſchon einmal vor Jahren belaufen hatten, war er Feuer und 
Flamme. Allerdings ſchien es mir, daß er doch ein wenig an die 

Nö dachte, was uns, offen gejagt, etwas unangenehm war. 
Ich will nicht behaupten, daß wir nicht beide unſere Braut hat⸗ 
ten. zwei hübſche, dralle Weibsbilder, wir liebten ſie auch, aber 
wenn es hieß tippeln, ſich mit Wind und Wetter herumſchlagen, 
waten wir doch Männer und kehrten uns nicht daran, was die 
Mädchen ſangen. Der ſüße Willi — wie wir ihn nannten — 
ſchien anderer Meinung, doch er wollte mit. „Schön,“ ſagten wir, 
„werf dem Meiſter den Winkelhaken vor die Füße, hol dir Frei⸗ 
tag den Lohn und deine Papiere, wenn es Mittag pfeift, gehen 
wir los. Ein Hemd, ein Stück Seife, feſtes Schuhzeug, mehr 
brauchſt du nicht.“ Willi war einverſtanden. Es war alles in 
Butter. a 

„Hannes,“ ſagte ich am Freitag zu meinem Kameraden, „ich 
bin wirklich neugierig, ob Willi mitkommt. Der Kerl iſt in die 
Mädchen und in ſonſtige Windbeuteleien vernarrt und hat wei⸗ 
ches Fleiſch am ganzen Körper. Ich fühl mich genudelt, wenn 
der Wort hält.“ \ 
„ Wird er ſchon,“ brummte Hannes, der wohl ähnliche Ges 
danken verſtecken wollte, „wird er ſchon, die Kollegen laſſen ihn 
doch hochleben, wenn er auch nicht mitkommt.“ 

Am Freitag ſpendierten wir noch zwei Käſten Flaſchenbier 
für die Belegſchaft. Die alten Brüder waren ganz ſelig und 
freuten ſich mit uns und gedachten dabei wohl ihrer eigenen 


Jugend. Wir waren ſogar etwas ſtolz darüber, daß wir das 
foriſetzen konnten, was ſie erlebt und gepflegt hatten. 1 


Sehnſucht trommelte in uns das gleiche Blut wach, d 
Vätern und Söhnen, in Kindern Re zu immer“ 
währender Erneuerung aufbewahrt blieb. : 

215 es Feierabend pfiff, drückten wir allen Kollegen noch 
einmal die Hand und türmen dann hinaus ins reis Wit 
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wollten uns am Bahnhof treffen und erſt einige Stationen ins 
> fahren, um die Schornſteine und den Rauch hinter uns zu 
aben. 

Die Mädchen, Olga und meine Mariann, erwarteten uns 
ſchon und lagen uns dann heulend in den Armen. Ich kann, 
gottverdammich, kein Mädchen flennen ſehen und bekomme dann 
immer gleich einen Zorn in der Kehle und werde fuchsteufels⸗ 
wild. Mariann weiß das auch, und iſt klug genug, bald aufzu⸗ 
hören. Hannes Braut, die Olga, iſt darin etwas keſſer und 
wurſchtiger. Wir kniffen die Mädchen noch einmal recht herzlich 
in die Wangen, jede bekam einen dicken Kuß, dann ſchickten wir 
fie nach Haufe. 

Es war ſchon 23 Uhr; Willi Brauweiler war noch nicht zur 
Stelle. Ich griente ſchon mit vollen Backen, was Hannes ſicht⸗ 
lich ärgerte. 

„Hannes, der Kerl kommt nicht, ich ſagte es dir ja. Den 
halten die Mädels am Schlips feſt oder nähen ihn ans Unter⸗ 
kleid. Warum nicht auch, er hat Fleiſch wie ein Schwamm und 
kann ſchöne Augen machen. Ich kenne doch unſeren Willi. Der 
wird ſich hüten, ſeine Schuhe in den Dreck zu ſtecken und ohne 
Kragen herumzulaufen. Lieber kriegt er einen Buckel, als daß 
er ſich ein Herz faßt.“ 2 

„Aber er war doch ſo begeiſtert für unſeren Plan und führt 
doch ſonſt immer eine große Klappe in den Betriebsverſammlun⸗ 
gen von Freiheit und jo,“ fiel Hannes ein. 

„Mit der Klappe ſchon, aber das ſind mir die Richtigen. 


Süße Jungs! Ha! Es wird ihm wärmer ſein bei den Frauen! 
Laß ihn! Los!“ 


Grad als wir gehen wollten, kam Willi angeſchaukelt, gleich 
zwei Weibſen am Arm und ſah recht dämlich und vergnügt aus. 
Ausgeputzt wie ein Jahrmarktsaff lächelte er durch die Zähne: 

„Kinder, ich hab mir die ⸗Geſchichte mit der Wanderfahrt 
noch einmal durch den Kopf gehen laſſen. Ich will lieber hier 
bleiben. Ich hab doch die Anna und Schuberts Trude. Und ich 
kann kein Schwarzbrot vertragen, ſage ich euch, ſeid nicht böſe 
— geht allein.“ 8 

„Komm,“ ſchrie ich Hannes an, „komm nur, der Kerl iſt ein 
Luftballon, ich kann das ſüße Gefaſel nicht in den Ohren haben. 
Lieber ſpucke ich mir in die Hände, als daß ich dieſen Jungen 
noch einmal mit ſeinem Vornamen grüße. Ich kann mir nicht 
helfen, er iſt ein Feigling, ein ganz weicher. Die ganze Beleg⸗ 
ſchaft aus ſolchen Burſchen und der Alte ſchreibt uns nur noch 
Pfennige auf die Lohntüte. Der ſoll die Klappe halten, wenn 
Männer ins Gerede kommen, damit er nicht ausgewiſcht wird 
wie ein Tintenfleck. Ich pfeif ihm was!“ 

Das wär auch ein Ding geworden, hätten wir den Jungen 
mitgenommen. So liefen wir zwei allein los. Ich weiß nicht, 
was das heute alles für Leute ſind. Keiner kann mehr Feuer 
riechen. Die meiſten find ſchief gebaut, ſie kriegen keinen Schnurr⸗ 
bart und ſchleichen um den Fettnapf, und wenn es etwas zu tun 
gilt, kneifen ſie. Kreuzmillionenelement! 


——— — — 


Die ſchwarze Gret’ 


natter ſah, die dem Waſſer zueilte. Ich wollte hinterher, aber 
meine Mutter duldete es nicht. „Sie könnte giftig ſein.“ 

Seit dem habe ich manche Ringelnatter gefangen und ge⸗ 
pflegt. Das Fangen iſt jo eine eigene Sache. Ich faſſe lieber 
— das mag komiſch klingen — eine Kreuzotter an als eine Rin⸗ 
gelnatter. Warum? — Nun, ich werd's erzählen. 


Vielleicht war ich zwölf Jahre alt, als ich einmal eine 


wunderſchöne große Ringelnatter am Ritterbrook erbeutete. Na⸗ 
ürlich lebendig! Wer würde wohl eine Ringelnatter, die an 
den hinter dem Kopfe liegenden beiden gelblich⸗weißen Flecken 
ſtets kenntlich iſt, totſchlagen wollen! — 7 | 

Da ich keinerlei Gefäß, in das die Schlange hineinging, mit: 
hatte, ſtopfte ich ſie kurz entſchloſſen unter die Waſchbluſe. Wozu 
hat ein Bengel auch ſo ein Ding an! Dann ging's nach Hauſe. 

Unterwegs kam es mir jo vor, als wenn dort in der Gegend 
eine neue Fiſchdüngerfabrik eröffnet worden wäre. Ich konnte 
jie aber nirgends entdecken. Je näher ich dem Elternhauſe kam, 
um jo ſtärker wurde der — Duft! Merkwürdig, ich hatte ſonſt in 
der Gegend nie etwas von derartigen Gerüchen bemerkt. 

Als ich in die Stube eintrat, wo die ganze Familie ſchon 
am Mittagstiſch ſaß, ſcholl mir nur ein einziges „Hinaus“ 
entgegen. Als ich dann meine Schlange auspackte, wußte ich 
auf einmal Beſcheid und war um eine Erfahrung reicher: die 
Ringelnatter hatte mich gründlich mit ihrem Urin beſudelt. 

Den Duft brauche ich nicht zu ſchildern. Ich hab' ihn noch 
in der Naſe, wenn ich daran denke. 5 

Die ſchwarze Gret' hatte ſich gründlich gerächt. Nicht nur 
mein ganzer Anzug, auch ich mußte in die Waſchbalge. Damit 
ich wieder Menſch wurde! 


Pelikan 


Besuchen Sie 


/ Kurse oder im Laden der 


Beachten Sie bitte 
unsere Schaufenster 


auslagen! 


übler Mundgeruch Ü; 


entſtellen das ſchönſte Antlitz. Beide Abel werden ſofort in volumen un 
ſchädlicher Weiſe beſeitigt durch die bewährte Zahnpaſte Chlorodont 


ſtunde. 
Volkstümliches Konzert. 


Stoffmalerei 


die Ausstellung der handgemalten Kissen, 
Decken, Schals, Kleider u. vieler anderer Dinge o 
Montag, den 30. September u. Dienstag, 
1. Oktober, nachm. von 3—5 und abends von 8 — 10 Uhr, 
im Saale des Christlichen Hospiz, Katowice, ul. Jagiellonska 17 
Gleichzeitig veranstalten wir dort 


kostenfreie Malkurse 


in denen Gelegenheit geboten wird, das Bemalen von Stoffen 
unter Anleitung zu erlernen ® Leichte hellfarbige Stoffe bitten 
wir mitzubringen @ Malmaterial erhalten Sie während der 


Kattowitzer Buchdruckerei u. Verlags-SA. 


Seit der Zeit faffe ich Ringelnattern immer mit Vorſicht 
an. Friſch gefangene haben auch teinerlei Ausſicht, in meiner 
Hoſentaſche aufgenommen zu werden. 

Vor Jahren brachten wir einmal Schüler eine hübſche 
Ringelnatter mit in die Schule. Ich hatte ihnen erzählt, daß 
dieſe Schlange fein ſchwimmen könnte und ſie gebeten, das Tier 
nachmittags wieder in Freiheit zu ſetzen. 

Was mußte ich auf dem Nachhauſewege erleben? — 

Am Stadtgraben ſtieß ich auf eine rieſige Menſchenmenge. 
„in Aal, 'n Aal!“ — Es war aber eine Ringelnatter, denn kein 
Aal ſteckt beim Schwimmen den Kopf aus dem Waſſer. Es war 
ſogar unſere Ringelnatter, denn die Jungens hatten ſie ins 
Waſſer geſetzt, um nachzuſehen, ob der Lehrer ihnen auch nichts 
vorgeſchnackt hätte. 

Die ſchwarze Gret' zeigte, was ſie konnte, aber ſie ließ ſich 
nicht wieder greifen. 

Ich freue mich immer, wenn ich draußen eine finde. Oefter 
habe ich ſie auch ſchon auf der Jagd im Waſſer beobachtet. Sie 
wagt ſich weit hinaus, auch in unſeren Seen. Selbſt bei Wellen⸗ 
gang kommt ſie gut vorwärts. 

Wenn ihr draußen einmal eine ſeht, jo tut ihr nichts, denn 
ſie ſchadet niemand. ? Ernſt Schermer. 


Das Perſerteppiche erzählen 
Wenn die prächtigen perſiſchen Teppiche, die mit ihrem 
reichen Ornamentenſchmuck das Entzücken der Begüterten hervor⸗ 
rufen, zu ihnen reden könnten, dann hätten ſie viel, viel zu er⸗ 


zählen. Meiſt trauriges. Darum iſt es gut, daß ſie nicht ſprechen 


können; fie würden nur die Ruhe und den Frieden der herrſchaft⸗ 
lichen Wohnungen, wo ſie ausgebreitet liegen, ſtören. Uns aber, 
uns Arbeitsleuten, die wir bei jedem fertigen Arbeits ſtück an den 
Menſchen, an die Arbeitsſchweſter oder den Arbeitsbruder, die 
es herſtellen, denken müſſen, uns haben die Perſerteppiche ſo 
manches zu bericht en. 4 N 
Von den fleißigen perſiſchen Schweſtern, die ſie in kunſtvoller 


Tätigkeit webten bei elfſtündiger oder (im Wintex) neunſtündi⸗ 


ger Tagesarbeit. Ohne Unterbrechung. Selbſt das karge Mit: 
tagsbrot nehmen fie, auf dem Brettchen ſſitzend, die mit Schnüren 
an der Zimmerdecke befeſtigt, vor dem in Arbeit befindlichen 
Teppich hängen. Und das alles für einen Wochenlohn von drei 
deutſchen Mark! ® 

Und dann erzählen die Perſerteppiche von Not und Leiden 
ihrer unglücklichen Herſtellerinnen. Der Staub bringt ihnen die 
Schwindſucht und das anhaftende Sitzen auf den ſchwebenden 
Bänkchen, bedeutet für viele, wenn ſie niederkommen, den ſiechen 
Tod. Ihr Becken hat ſich nicht entwickeln können; ein hoher 
Prozentſatz der gebärenden Teppicharbeiterinnen müſſen den 
ſogen. Kaiſerſchnitt erdulden, wobei die Hälfte, an ſich geſchwächt, 
ihr junges Leben aushauchen « 

Und noch etwas ganz Trauriges haben die Teppiche zu offen⸗ 
baren: Kleine ſechs⸗ bis ſiebenjährige Mädchen werden von ihren 
armen Eltern für vier, fünf Jahre in die Teppichwerlſtätten ver⸗ 
kauft. Die Eltern erhalten für die ganze Zeit nach einem be⸗ 
ſtimmten Vertrag etwa zweihundert deutſche Mark, wovon zwei 
Drittel ſogleich, der Reſt nach dem Ablauf des Vertrags ausge⸗ 
zahlt werden. 

Das alles vermag ein perſiſcher Teppich uns, den mitfühlen⸗ 
den Arbeitsſchweſtern, zu erzählen und wenn wir fragen: Wie 
kommt es denn da, daß trotz dieſer furchtbaren Kinderausbeutung 
die Teppiche ſo teuer ſind, daß ſie nur von denen, die von unſerer 


Ausbeutung leben, gekauft werden können, jo vernehmen wir als 


Antwort, daß der geſamte Export der perſiſchen Toppiche in den 
Händen ausländiſcher, nicht perſiſcher Kapitaliſten liegt, die den 
Hauptanteil des auf Kinder, und Frauenleichen begründeten 
Gewinns einſtecken 

Davon erzählten die Perſerteppiche, die in den Wohnungen 
der Reichen liegen. Sie freuen ſich an ihrer Schönheit und ſchrei⸗ 
ten taub über das Elend hin, dem ſie ihren Beſitz verdanken. 


Was d 


Kattowitz — Welle 416,1 

Donnerstag. 16.30: Für die Jugend. 17.00: Schallplatten⸗ 
konzert. 17.25: Vortrag. 18.00: Konzert. 19.00: Verſchiedene 
Vorträge. 20.30: Uebertragung aus Krakau. Danach die 
Abendnachrichten und Tanzmuſik. ' 


Warſchau — Welle 1415 


Donnerstag. 10.05: Schallplattenkonzert. 
17.25: Zwiſchen Büchern. 18.00: Kammermuſik. 
22.00: Berichte und Tanzmuſik. 


16.30: Kinder⸗ 
20.30: 


Gleiwitz Welle 325. 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 
(außer Sonntags). 


fragen. 
Kunſt und Literatur. 
lupenbilder 
Wirtſchaft. 


Breslau Welle 253. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.“) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
15.20—15,35: 
landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung!) und Sportfunk. 22.30— 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗H. 1 ; 

Donnerstag. 9.30: Schulfunk. 16.00: Wirtſchaftliche Zeit⸗ 
16.30: Orgelſtunde. 17.30: Die Ueberſicht, Berichte über 
18.15: Uebertragung aus Gleiwitz: Zeit⸗ 
aus Oberſchleſien. 18.40: Hans Bredow⸗Schule, 
19.05: Für die Landwirtſchaft. — Konzert. 20.05: 
unde der Arbeit: 20.30: Weizen. 22.10: Die Abendberichte. 


Erſter 


22.35— 24.00: Unterhaltungs» und Tanzmuſik. 


Verſammlungskalender 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 25. September: Rote Falken⸗Zuſammenkunft. 
Donnerstag, den 26. September: Spiele im Freien. 
Freitag, den 27. September: Probe fürs Stiftungsfeſt. 
Sonnabend, den 28. September: Baſtelabend, Rote Falken. 
Sonntag, den 29. September: Leimabend. 


Bismarckhütte. (D. S. A.“ P.) Am Mittwoch, den 5. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro eine 
wichtige Verſammlung ſtatt, zu der ſämtliche Vorſtände der Ge⸗ 
werlſchaften, ſowie Betriebsräte der Freien Gewerlſchaften ein⸗ 
geladen werden. f 

Bismarckhütte. (d. M. V.) Am Donnerstag, den 28. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Greitel, ul. 
Krakowska, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um recht 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten, da wichtige Punkte auf der 
Tagesordnung ſtehen. 

Bismarckhütte. (Maſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 28. September, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.), Am Sonntag, den 29. 
September d. Is., nachmittags 2 Uhr, findet im Büfettzimmer 
des Volkshauſes die fällige Ortsausſchußſitzung des Ortsaus⸗ 
ſchuſſes Königshütte ſtatt. Die Gewerkſchaften ſind verpflichtet. 
auf Teilnahme ihrer Delegietten zu achten. Bei Behinderung 
iſt der Erſatzmann zu benachrichtigen. — Am Freitag, den 27. d. 
Mts., abends 6 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung desſelben Orts⸗ 
ausſchuſſes ſtatt. Jedes einzelne Vorſtandsmitglied muß zuge⸗ 
gen ſein. EN 

Königshütte. (Touriſten verein „Die Natur⸗ 
freunde.) Anläßlich der am Sonntag, den 29. September, 
auf der Blatnia ſtattfindenden Hüttenbauausſchuß⸗Sitzung wer⸗ 
den alle Mitglieder des Hüttenbauausſchuſſes, ſowie Vorſtands⸗ 
mitglieder erſucht, am Mittwoch, den 25. September, pünktlich 
um 8 Uhr abends, im Volkshaus zur Vorſtandsſitzung zu er⸗ 
ſcheinen. ü N 

Myslowiz. (Arbeiterwohlfahrt.) Am Sonntag, 
den 29. September, nachmittags 3 Uhr, findet im Chelinskiſchen 
Lokale eine Frauenverſammlung ſtatt. Referentin: Genoſſin 
Kowoll. N 

Janom⸗Nickiſchſchacht. (D. S. A. P. u. Frauengruppe 
„Arbeiterwohlfahrt“) Am Mittwoch, den 25. Sept., 


abends 5% Uhr, wichtige Mitgliederverſammlung beim 
9. Kotyrba in Janom. Referentin Genoſſin Kowoll. 
Nikolai. (Ortsausſchuß.) Am Sonntag, den 29. Sep⸗ 


tember, um 3 Uhr nachmittags, findet die fällige Sitzung vom 
3. Quartal des Ortsausſchuſſes des A. D. G. B. im Lokale 
„Freundſchaft“ ſtatt. Die Delegierten werden erſucht, zahlreich 
und pünktlich zu erſcheinen. Eine beſondere Einladung ergeht 
nicht. Die Tagesordnung wird in der Sitzung bekanntgegeben. 


— — — = 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Peyers Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas 
— — —— — —ę—- —ę ugyt:ͤ 


NUR EIN GUTER 
WERBEDRUCK 


WANDERT NIEMALS 
UNGELESEN IN DEN 
PAPIERKORB. BEI 
UNS ERHALTEN SIE 
STETS GUTE DRUCKE 


NAKLAD DRUKARSKI 
KATOWIGE, UL. KOSCIUSZKI 29 


VIT 


für, Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 

‘ Tee, Puddings, Kuchen, 5 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, die nureinscuwaches Aroma 
haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc, ist 


Dr. Oetker's 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas ‚billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 
Man achte daher beim Einkauf darauf, 
daß man nur 


Dr. Deiker’s Fabrikalg 


mit der Schutzmarke 
„Ostker’s Hellkopt“ 
erhält, 


